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Scheidemann entwicelt das Progran

Nach unendlichen Verhandlungsſchwierigkeiten, welche dieUxtüchtigkeit der ltrumejrattſeß rn hatte, en end

lich heute um 3 Uhr zu Beginn der a der Nationalver-
ſammlung a S Ebert die vollſtändige und endgültige
Liſte des neuen abinetts mitteilen. Die Sozialdemokratie hat
noch im letzten Augenblick das Reichsernährungsamt mit über
nehmen müſſen, während das Zentrum auf das Reichspoſtamt
und das (einſtweilen unwiriliche) Reichskolonialamt beſchränkt
blieb. Der ſozialdemokratiſche Einſchlag im Kabinett iſt dadurch

noch t geworden. tegierungsprogramm trug in einer wah länzenden Rede vor. Es beſteht aus vollſt r ehe
licher Demokratie auf allen Gebieten und Sozialiſierung aller
hierzu reifen Betricbe, insbeſondere des Bergbaues und der Er
e von Energie. Scheidemann fügte hinzu, den Rechen
chaftsbericht der proviſoriſchen Regierung, die vom 9. Noveinder

bis zum 12. Februar die Geſchäfte geführt hat. Dieſer Rechen
ſchaftsbericht war eine gründliche und trotz der Zurückhaltung
der Form beinahe grauſam zu nennende Abrechnung mit den
Unabhängiger und ihrem hilſloſen Schwanken zwiſchen dem
ehrlichen demokratiſchen Bekenntnis der alten Sogaldemo-
kratie und dem Spartakismus der Gewaltpolitiker. Jn großer
hiſtoriſcher Darſtellung wies Scheidemann nach, wie Deutſch
and in die Niederlage hinein kam. und wie es mitten in der
Kataſtrophe noch die Kraft ſand; ſich wenigſtens frei zu machen.
Gegen die brutale Machtpolitik der Entente oder gewiſſer Leile Beg
der Entente fand er ſo treffende und kräftige Worte wie einſt
gegen unſere Alldeutſchen, als Ercherungsgier in den Tagen
des deutſchen Glücks eine Weltgefahr war. Mit einem
freudigen Bekenntnis zum Sozialismus

n

hR e T e wenwiederim als einen Meiſter der Politik und der parlamenta
riſchen Sprechkunſt erwieſen hat.

Aus dem Hauſe kamen der Zentrumsmann Gröber und der
Demokrat Naumann zu Wort. Gröber betont r und
abſichtlich, zur groß. n Freude der Unabhängigen, daß genau wie
die Sozialdemokratie ſozialdemokratiſch auch das Zentrum das
alte Zentrum geblieben wäre. Aber Naumann ſetzte treffend
inzu, auch die bürgerlichen Demokraten ſeien die alten ge
ieben, nur ſeien die alten Parteien nach der Revolution nicht

mehr das, was ſie vor der Revolution geweſen e Er lehnte
mit Gröber den Sozialismus in parteipolitiſchem Sinne ab,
gab aber zu, daß Sozialismus die Lebensluft unſeres Volkes
geworden ſei, daß ohne ihn kein Wied raufbau denkbar wäre.

Mit einer fürchterlichen Abſuhr der Unabhängigen durch
Erzberger ſch'oß die Debatte für heute. Vor ihrer morgigen
t ung iſt die neue Präſidantenwahl, da David nach ſeinem

intritt in das Kabinett den ſidentenpoſten niedergelegt hat.

Her Gitungebericht der 5. itung am 13. Februrr.

Tizepräſident Haußmann eröffnet die u314 Uhr und teilt mit, daß Präſident Da vid ſein Amt
wegen ſeines Eintritts in die Regierung v t.
Ferner verlieſt Haußmann ein Schreiben des Reichs
denten Ebert, worin dieſer dem Haußfe die Zuſammen

des Reichsminiſteriums mitteilt. Präſident des
Reichsminiſteriums iſt Scheidemann, ſein und
W r Sch i 77 Reichsminiſter des Auswrtigen rockdorff-Rantzau, Reichsminiſter des
Innern Dr. Preuß, Reichsarbeitsminiſter Bauer, Reich
wirtſchafts miniſter Wiſſel, Rei iRobert Schmidt, r De. Bell,Reichsjuftizminiſter Landsberg, Reichsweheminifter, dem
unch das Reichsmaeineamt unterſteht, Noske. R
miniſter Giesbert, Miniſter ohne Poetefenille Da vi

i r ein. m en greheelſgeas Re emobdilm nurſein Leiter gehört dem Reichsminiſterium nicht an. Sein
Leiter Dr. Koet h führt ebenfalls den Titel als Reichs
miniſter des Demobilmachungsamtes.

achdem noch mitgeteilt wird, daß der ent
Ebert ſein Abgeordnetenmandat niederge-
legt hat, wird in die Beratung der Ent

ennahme einer Erklärung der neuen R ein

Meine Damen und n? Dern
en e en, u Herr twiſtertumt, hab ie den, d 8e le Prtewhe kere ts Jqh kann

darauf die Ramen nochmals zu eſen. Wiehaben ſie bereits gehört und ich will aur noch
daß dieſem Kabinett auch der che angehört. d v des hr ihre ücn:

Arbeitspregra n.
Die verfaſſut rentlche 3e

T

m a

Halle, Freitao, den 14. Februar 1919.

entra lt. derh
I. Außenpolitik.

1. Herbeiführung ſofortigen Friedensſchluſſes,Feſthalten an den Feinnis des W r
einigten Staaten unter Ablehnung ſeden Gewaltfriedens.

2. Wiederherſtellung eines deutſchen Kolonial-
gebietes.

Sofortige Rückgabe der deutſchen Kriegs

n Bravo4. Gleichberechligte Ve igung, am Völkerbund. Sleich
zeitige und gegenſeilige Abrüſtung. Obligatoriſche Schiedsgerichte zur Vermeidung der Kriege. Abgeſfrg der Ge
heimdiplomatie.

II. Jnnenpokititk.
1. Demokratiſche Perwaltung. Veſeitigung aller Bevorzugung bei der Beſetzung von Veamtenſeelen. Heran-

iehung der Frauen zum öſfentlichen Dienſte ent
prechend den auf allen Gebieten vermehrten Frauen

aufgaben.

d L un er Sur e Entwickelung des ulweſens von unten auf.iſt ohne i
der Zugang zu den höchſten Ausbildungsſtufen gemäß ſeiner

abung zu ermöglichen. (Bravo!) Ertüchtigung der
ugend.

3. u n

r t2 m h
ß

egu g S wwſeſchwerden. Entlaſſung der in den
Soldaten, auch des Jahrgangs 1899. öſung der mili
täriſchen Behörden, die nur für den Krieg uſind, und der heute als überflüſſig zu erachtenden Friedens
behörden. Fürſorge für die bisherigen ak!iven Offiziere und
Unteroffiziere. Für die Uebergangszeit Beſtätigung der bisher von den Soldaten gewählten Führer, ſo
weit ſich dieſelben bewährt haben.

4. Ausreichende Fürſorge für die Kriegshinterbliebenen
und Kriegsbeſchädigten.

5. Einheitliche Grundlage für den Wiederaufban des
Wirtſchaftslebens, Fördern d A lt des Vern unter St niereſſesDas Reich hat in engſter ung mit den e eiſen
regelnd und aucgleichend einzugreifen, damit deutſche
Wirtſchaftsleben ſich zum Wohle des ganzen Volkes entwickelt.
Förderung der durch die Kriegsfolgen ſchwer beſchädigten
mittleren und lleineren Gewerdebetriebe. (Bravo!

6. Rationierung und Höchſtpreiſe werden für die not
wend Lebensmittel, und zwar für die en, an denen
wir leiden, vorerſt aufrechterhalten. Die Freigabe
der lung der Lebensmittel und der Entfaltung des

„monopoliſtiſchen Charalter an
und der öſfentlichen Kontrolle W unter

Geſfamtheit eignen nebef r u
rgie und ſoweit ſie zur einhenlichen Regelung durch

die Feſen S reif den t Jz geworöf gemi rtſchaftLe n ger Gema iſt fü r in der Verr ueſt zulegen. Die Lohn undr O fationen d beteiligten S

be u Durcha
t

cht auf Vermögensverhältniſſe

3. Jahrgang

für rn durch Bodenverbeſſerung und Heranr des Großgrundbeſitzes nach vorwie n wiriſchaft
ich rundfätzen, erforderlichenſalls durch Anwendung des

Vorkaufsrechts oder durch Enteigznung.
12. Er der Kriegsgewinne und wiederholte Er

hebung einer Heranziehung der Vermögen unter Freilaſſung der kleinſten zur Verminderung der
Schuldenlaſt des Reiches. Die Cinkommenbeſteuerung iſt
tunlichſt auf einheitliche Grundlagen zu ſtellen und nach

ialen und volkswirtſchaftlichen Grunkſätzen auszugeſtalten.e Erbſchaftsbeſteuerung iſt in der der re
Beſteuerung des Großbeſitzes unter Berückſichtigung r
mögens desſelben auszubauen.

13. Sicherſtellung der perſönlichen und ſtaatsbürgerlichen
Rechte des einzelnen. Gewiſſensfreiheit und iheit der
Religionsausübung. Freiheit der Meinun rung in
Wort und Schrift. Freiheit der Preſſe, Wiſſenſchaft und
Kunſt, der Verſammlung und Vereinigung.

Das erſte Wort der erſten verantwortlichen Regierung
der deutſchen Republik iſt ein Bekenntnis zu Jhnen, zum
Gedanken der Volksherrſchaſt, der ſich in dieſer Verſamm
lung verkörpert. Aus der Revolution geboren, hatte die
proviſoriſche Regierung den Beruf, das geiſtige Gut der
Revolution vor Verſchleuderung 4 be
wahren und zum dauernden Beſitz des ganzen Volkes zu
machen. Beifall bei der Mehrheit, Lachen bei den unabh.

J J n tSe zu i I m e

4 b W

Soz.) Den nken der Souveränität des deutſchen Volkes,
die der 9. November konſtituiert hat. müſſen wix ſtabiliſierer

r mung de 7 a x
dieſer verfaſſunggebenden Verſammlung angekündigt und alle
Widerſtände die ſich dagegen erheben. Dar
über empfinden wir reſtloſe BVeſr un (Stürmiſcher
Beifall und Widerſpruch bei den unabh. Soz.) Die Zeit
der Gewaltherrſchaft iſt für immer vorbei.
Keine Macht der Welt darf es künftig wagen, das gleiche

politiſche Recht aller Volksgenoſſen an utaſten. Mit beſon
derer Freude begrüßen wir die Frauen als gleichberechtigte
Volksgenoſſen und Vertreter in dieſer Verſammlung. Auf-
gabe unſerer Zeit ſoll es ſein, die Politik menſchlicher zu ge
ten Wer wäre dazu beſſer berufen als das Geſchlecht,
as niemals Waffen geführt hat. (Bravo!)

Von ſtolzer Höhe ſind wir herabgeſtürzt, als man uns
rief, gab es ſchon kein Halten mehr. Das Schlimmſte für
ein zur Niederlage beſtimmtes Volk iſt, daß es ſich ſelbſt be
lügen muß, wenn es ſich nicht wehrlos ausliefern will. Wir
waren zur Niederlage beſtimmt. Denn ſind ſtärker wie
einer. Als unſere Bundesgenoſſen zuſammenbrachen, a's
die leichtſinnigen UBootProphezeiungen fehlſchlugen, als
der geniale Haſardeur des Weltkrieges Ludendorff mit dem
Geſtändnis des BVankerotts vor uns trat (Lärm rechts), wer
es miterlebt hat, wagt kein Wort des Widerſpruchs, da fiel
dem deutſchen Volk die Binde von den Augen und tanmelnd
erkannte es die Wahrheit. Daß es in dieſem fur baren
Augenblick noch die Kraft beſaß, die alten Gewalten zu zer
trümmern und die neue Ordnung aufzurichten, iſt uns die
beſte Bürgſchaft für die Zukunft dieſes Volkes. Die alte
Macht hatte jeden Widerſtand aufgegeben. Das hat uns
Ströme Blutes erſpart das Ergebnis wäre immer das
gleiche geweſen. Sowohl der letzte Kanzler wie wir, die die
furchtbare Laſt der Verantwortung übernahmen, ſtanden

la

re in. (Stürmiſcher, langanhaltender Beiſall)

unter dem Zwange der geſchichtlichen Notwendigkeit. Am
10. Rovember einigten wir uns mit den Unabhängigen. um,
wenn möglich, die Revolution unblutig zum Ziele zu führen.
Wie ernſt dieſe Abſicht war, zeigt die paritätiſche Beſetzung
der Regierung, während unſer wirkliches Stärkeverhältnis
bei den Nationalratswahlen 11:2 war. u Simon,
unabh. Soz., ruft: Wird ſchon anders werden iterkeit.)
Das war der Geburtsfehler jener Kombination, ſie war von
vornherein belaſtet mit der Erbſünde gegen den Geiſt der

e S r T r de v za gen. oben erſt aus, dann fahre rtDie Unabhängi wollten mehr gelten, als ihnen a
ihrer An zukommt. (Andauernder wüſter Lärm

den unabh. 2 Sie ſollten doch wiſfen, daß mich
der Lärm nicht erſchäüttert. Dieſer Fehler wurde
bei einem Teil von ihnen tragiſchen Schuld. Er wolltemit Gewalt die Macht an reißen und die Segnungen des

Sozialismus durch die Diktatur der Handgranoten und Ma
ſchinengewehre vorbereiten. e wahr!) Dieſe Verwir
rung haben wir bekämpft mit Worten, mit Taten,
als ſie zuwahnwitzigen Tatenüberging. Se

re der Arbeiterklaſſe und die n
perteidigt, und ſo ſchwer auch dieſer pf war, ſo
haben wir ihn durchgefochten unſer iſt

Wir haber

Be

l 4

haben damit nur unſere Pflicht getan. (Stürmiſ
r Wir haben unſer Programm, un 7

zur Vermeidung des alles

e zu n



Menſchenkebens gerlng zu ſchäyen, wahnwitzige Menſchen den
ſich auf unausdenkbare

Wir können nicht neben jeden
Soldaten und wild gewordenen Spießbürger einen Miniſter
ſtellen, der darauf achtet, daß er nicht über die Stränge

(Andauernder Lärmöbei den unabh. W Die Re-

u

Bürgerkrieg entfeſſeln, muß man
Schreckniſſe ge,aßt machen.

ſchlägt.
gierung tut ihre Pflicht, indem ſie dafür ſorot,
ſetz nach beiden Seiten gle'ch erye wird,die Regierung. (Stürmſſcher e a
chließlich bei denen, die trotz
chwörungen das Verderken entfeſſelt

ungeheuer det, indem ſie ſich von den
Minoritäts tatur n
den unabh. Soz.) Jhre Schuld iſt es wahrhaftig
ſchon heute die Nationalverſawmlung da iſt.

Schreier. (Stürmiſcher Beifall und
unabh. Soz.) Dieſe Natienalverfammkung kann nicht konter-
repolutionär ſein ſie wird die u eccn der Revo
lution wethodiſch ausbauen. Das iſt auch das Programm der
gegenwärtigen erſten Regierun
ihr Fortbeſiehen von Jhrem
Da am 19. Januar keine Partei die abſolute
langt hat, war die Vildung einer Regierung aus mchreren
Parteien eine unausvweichüche Not wendigkeit geworden.
Nach dem Willen dieſer Regierung ſoll der Friede keine

b'oe Ermattungspauſe im Kriegszuſtand ſondern ein harmo
niſches Zuſammenwirken aller Völker ſein. Das erneuerte
deut) he Volk und ſeine Regierung haben das Programm Wil
ſons in das Herz aufgenommen. Aber dann datf men uns keine
Sklaveret aufe legen, muß uns im neuen Vater'and nach freier
Selbſtbeſtimmung Deutſche und als Deutſche frei ſein laſſen.
(Stürmiſcher B. iſall.) Die neue Welt kann nur gedeihen, wenn
keines ihrer Glieder in Not und Schmach verkümmert. Der
Kriegswahnſinn muß ausgerotet werden, daß das Unglück des
einen Volles das Glück des anderen ſei. Ein niederget etenes
ewig hungriges Deutſchland wäre für die Welt ein Unglück
und eine Gefahr. utſchland kann der Welt mehr geben alses ihr genommen hat, wenn man ihm die Arme frei läßt.
Sehr wahr!) Wir haben nicht deshalb zur Zeit der militä
ſchen Erfolge Deutſchlands unſere Alldeut chen bekämpſt,
damit wir jetzt wie ſtumme Hunde aus dem Mach' gebot der
Alldeutſchen im Feindesland urterwerfen. Mit dieſer Mecht
politik kann man uns vielleicht zum Fricden zwingen, cber nie
werden wir einen ſolchen Friſden als ehrlich und gerecht aner
kennen. (Lebh. Vei'all.) Nur auf freiem Willen und ehr'icher
Ueberzeugung läßt ſich ein Friedensvund begründen. Man
gebe endlich unſeren Kriegsgefangenen die Mönichkeit der Heim
kehr. (Zuruf bei den U. Soz.: Geben Sie doch die Ruſſen
a Wir ſind doch hier in der deut n Nationalverſamm-
ung und nicht in der ruſſiſchen Duma. (Stürmiſcher Beifall bei

der Mehrheit Grofer Lärm bei den U. Soz.) Alle Neu

Mehrheit er

tralen, alle Menſchen mit menſchlichen Gefühlen müffen
unſere Forderung unterſtützen, müſſen uns dazu helfen, einc neue
Welt der Gerechtigkeit aufzubauen. Was in Deutſchland t

gemacht wird, wird auch der ganzen Welt zuqute kommen. Sir

müſſen uns eine endgültige Verfaſſung geben, frei wie keine
andere in der Welt. Auch im Heer ſoll jeder die volle Freiheit
behalten, aber nie wieder darf eine Organiſation der bloßen
Eewalt über die Organiſation des Rechts triumphieren. Es
gibt keine anderen Soldoten mehr als Soldaten der R'publik.
(Stürmiſcher Beolfall.) Die höchſte Kr zewalt hat nie
mand als das Volk ſelbſt durch ſeine gewäſſten Vertrter. Auch
im Heere iſt ſede politiſche Ueberzeugung frei, aber das Heer
treibt keine Politik. weder monarchiſtiſche noch balſchewiſt: che.
(Stürmiſcher Beifall

Die Stoatsverſaſſung iſt nur Form, die Wirtſchaftszuſtände
d ihr Jnhalt. Wir erſtreben de Beſeitigung der

dlaſſenunterſchiede. Die ſozicſdemokratiſchen Mit
er der Kabinetts bleiben Soziaſiſten und vertreten ihre
lebe zeugung. Aber die denken nicht daran, einen ver oſſungs-

widrigen Druck auf die Nationalverſamm'ung auszuüben, die
bleibt, bis das Volk ſelbſt eine andere beruft. Was di
Parteien im Kabinett zuſammenge'ührt hat, war Deut'chlonde
bittere Not. Möge nun die Not gute Komeroden ſchaffen.
Bahn frei ſür aſle deutſchen Männer und Frauen, für aſſes,
was aus der Ti.fe zum Litt ſt ebt. Bahn frei dann werden
wir es ſchaſſen. (Stürmiſcher, langanhaltender, oft wir r-
holter Beifall.

Abg. Groeber (Ztr.) erklärt u, a.: Es ind ann ſchon mehr als
4 Moenate, daß Deutſchland um Frieden gebeten lat. Das iſt

r n Heſchichte der Welt noch nie-als vorgekommen iſt, das ein Volk um Frieden biltet und

mehe als 426 Monate nicht einmal eine Antwort
auf dieſe Bitte erhält. (Lebhafte Zuſtimmung.) Redner erklärt
ſich im Namen des Zentrums auch heute gegen iede, auch franzöſi
ſche und polniſche Annexionsabſicht Unſere Volesſeele iſt ſrant, ſeyr

i. Die Schuld liegt aus
aller Warnungen und Be

ben.Die Unalhängigen haben der Sache Wetten
Ingern der

icht reinlich getrennt haben. rm bei
nicht. wenn

Sie ſind die
Gefangenen. der F Sie gehorchen dem lauleſten

roßer Lärm bei den

der deutſchen Repubktk. die
ertrauen abhängig gemacht.

ſich bereits we' dich über den

frank. Unſer Volr mung zum Geiſte der Arbeit und Pfliſterfur
rden. Nur das kenn uns wieder aufrichten.lung zvurückgeführt r auDie frühere Größe Deut chlands iſt »icht durch miltär ſche G.

waltleiſtungen errungen worden, jendern durch bürgerli chen Fleih
und Tüchtigleit.

Alg. Faumann: Tun der Rationalverſammlung gikt es
nur zwei Mehrheitsmöglichkeiten: eine Merheit ohne So a

ngch rechts gerichtet und eine Mehrheit der bürger-
n Parteien mit den Mehrheiteſozigkiſten. Die zwei
ptauſgaben der Zeit en nicht e werden wenn

die Türgerlichen allein zuſammwenſteben. Trotz der ziffern

ſeitdem wir bittend geworden ſind durch Uebertre'bung des
Krieges, ſo würde es unmöglich ſein, daß eine Mehrheit mit
der früheren Vaterlandspartei am mengeſeßt iſt und daß
wir damit den Frieden machen können. r haben keinen
Kaſten und kleinen Klaſſengeiſt mehr, wir ſind ein Volk.

Ein Veik ſelbſt aufzurichten iſt ebenſo eine techniſche Kunſt
wie ein moraliſcher Entſchluß, beides möglich zu machen, darum
unterſtüben wr die Regierung.e Etjertgef Was zur Verfügungſtellen unſerer

ffe war erſte Porousſetzung für die Verlängerung des Waffen-
illſtands und die Lieferung von Lebensmitteln und Rohſtofſen.
as deutſche Eigenkum gewahrt, die Schiffe ſind nicht ausge

r (Na, na! Bei den Deut chnationalen.) Pit ſolchen Zwiſchen
rufen ſchaden Sie dem deugen Intereſſe und unterſtützen Sie die
Paubabſi ten wer Teile der Alliierten. (Lebhafte Zuſtim
wung.) Tie Allierten liefern Lebensmittel, aber nur gegen Kaſſe.Da al Finanzabkommen noch nicht zuſtandegelommen iſt. können

auch unſere Schiffe nicht ausfahren. Eine Politit der Riſiken aber
kann ſich das tſche Volk in dieſem Augenblick nicht leiſten.
(Sehr wahr!) Jch Bedaure den Zwiſchenruf, daß wie die ru ſiſchen
Kriegegefangenen zurückhielten Wir haben Hunderttauſende
zurückgeſchaſſt, obwohl 50 000 Deutſche in Sibirien ſchmachten und
es uns nicht einmal möglich iſt, in irgendeinen Verkehr mit ihnen
zu treten. Das iſt die Schuld der Sowjetregierung. (Sürmiſches
Hört, hört!) Wir hätten längſt alle ruſſiſchen Kriegsgefangenen

rückgeſchict, wenn es uns nicht die Entente rerboten hätte.ten Aber ſolche Zwiſchenrufe nehmen un'erem Verlangen
nach Rückgabe der deutſchen Gefangenen Kraft und Rachdruck.
(Störmtſcher Beifall.)

Nächte Siung morgen Freitag nachmittag 2 Nr. Wahl
des Präſidenten und eines Vizepräſidenten
der Natienalverſommlung. Fortſegung der Be
ſprechung der Regieszungserklärung.

——„JJZ

TAhesgeſchichte.

Die „umerſchrockenen“, „prinzipicllen“ Unabhängigen.

„An das revolutionäre Pro'ſctariat Deu.ſchlands“ richtet

vorhergeſehenen Schwenkungen beio nach der einen, bald nach
der ande. en Seite, mit einem Wort: nationalliberal

Der Fehlbetrag ſeit 9. Kovemver.
Nach einer Meldung der Telegraphen Union wurde den

Fralt'onen der reochteſtehend en Partei bekanntgegeben, „aß ſich
ſeit dem 9. November im Stagas haushalt des Reichs ein

s von faſt 2 Milliarden Mar? er-oben habe. vOf onbar handelt es ſich wieder einmal um eine Moldung,
mit der die reaktionären Par ien gegen die Repe utien Prene-
ganda mich wollen Wir wiſſen Kicht, ob die Meldung ſachl'ch
zutrifft, jeden ſalls ſteht aber ſoſgen des ſeſt: Wäheend des
Krieges hat jeder Monat durchſchn tt'ich weit über
droi Milliarden, in den letzten Jahren über vier
Milliarden Mark Fehlbekrag verurſacht. Mitdem 9. November hörten die du ch den Krieg verur och en Mehr
aucoceben natürlich nicht mit einem Schlage auf,
im Gerenteil hat die Demebil ſotion mit ih en Folorerſchei un
gen neue grefe Ausgeben verurſecht. Wenn man Ledentt, daß
trotdem der Feh'betrag in dem Viorteſiehr feit Ausbruch der
Revolution we't geringer iſt, als der eines Kriegsmonas, ſo
erſcheint dicſe Ausgabe keineswegs übermäßig hoch.

Die Denutſch-Temolraten zur Sozialſſierung.
Der Vorwärts hatte am Monteg darauf h.rnewieſen, daß

die Scgi ldeinokratie in ſozial politiſchen Fregen mit
un er auf die Mitarbeit des Lentrums angewieſen ſin werde,
weil ein großer Teil der Doutſchdamokraten mit dem
Ech ochtruf „Gegen die Sozigliferung“ jn den Wahlkampf ge
zogen iſt. Dozu ſchreibt die Voſſiſche Zeitung: e

Der „Schlochtruf“ gegen die Sozicliſierung iſt vielleicht
en dieſer oder jener Stelle els Varse im Wehltamof au
grtaucht. doch keines'alls haben ſich ihn die Millionen deutſch
daun rat r Wähler im genten Reiche zu eigen gemacht.
Wol pro rolen haben. wie der Vo wärts ſehr wohl weiß. in
der ſpäteren politiſchen Arbeit keine Dauer wie Erz, ſonſt
könnten die Sozialdemokraten mit dem im Wahlkampf Schul
ter an Schulter mit den äußerſten Rechtsvartelen ſtehenden
2 eute keine Regierung bilden. Für die vozialpoli-

t'ſche Haltung der Teutſchdemok aten wird es auch von Be
deutung ſein, daß hier ſo gut wie im Zentrum die Gemwerk-
ſchaf'g'elretäre der demokratiſchen Arbeiter unter den Abge
ordneten der in der Nationolverſcmmlung ſitzen.

Wir nehmen de n zur Kenn'nis, daß die Voſſiſche Zeitung
vor dem Wahlkomp der Deut'ſchdemokrotiſchen Partei gegen die
Foialiſierung, der ſtellenwriſe nech Eucen Richterſchen Me
theden geführt wurde, abrückt. Daß aber dieſer Wahlkampf
nur ein Sceinwansrer war, müſſen wir vor der Hond beo
zweifeln. Jeden'alls bleibt es abzuwor'en, ob und wieweit
d'e mehr fozig“ gerichteten Elomen e unter den Deutſhdemo-
kreten deren Eriſtenz rineswegs bezweifelt wird, ſich in derſich ein Aufruf, den die Par!eilcitung und Fraktion der U. S.

P. D. an der Spitze des Volksblates verö fentlichen. Die
Unabhängige führen darin etwa die entgegengeſetzte]
r wie vor ſechs Wochen, als ſie noch in der Re

erung ſaf n. ährend fie damals für die Schwierig-
eiten in der äuzeren und inneren Lage volles Ver-

ſtändnis hatten, ſollen jetzt die Mehrheitsſozialiſten für alles
verantworkich ſein.

Der Au'ruf arbeitet mit S Verdrehungen. So
wird Ebert, Schedenann, Noske, Landsbe g vorgeworfen, ſie
ſtützten fich nur auf die Gewalt der Waffen. Das wagen
die Unabhängigen nach dem Ausfall der Wah
len zur Natfonalverfammlung zu ſchreilen, bei
denen die Mohrheitspartei 11 Millionen Stümnen, dic
t. S. P. D. nur 2 Millionen Stimmen erhielt. Einige Ab-
fätze ſpäter wird denſelben Ebert, Scheidemann uſw. vorge-
wo fen, daß ſie ein W unter Heranzichung der bürger-
lichen Parteien bilden. Alſo während oben die angeblich Mil
tärdik!atur das Verbrechen der mehrheits ſozialiſtiſchen Führer
iſt, wird il nen unten als Verbrechen angelreidet, daß ſie als
qute Demokro en die Konfequenz der Volkeabſtimwung zicken,
die belanntlich keine reinſozidlde nokratiſche Mehrhrit erg. ben
hat. Wer dentt da nicht an das alte Soldatenwort: Wie man's
macht. iſt's verd hrt!

Am Schluß preiſt die U. S. P. D. ihre „unerſchrocken
prinzipielle proletariſche Politit“. Wir über
'aſſen die Worte dem u der Roen Fohne, die

echſelbolg“ der Doktoren
Helerdinn und Breiſcheid luſtig meocht, die „das Reept ge
funden haben, wie man hürgerliche Demokratie und prole
tariſche Diktatur einträchtig vereint“. Der Spott der Roten
Fahne iſt von ihrer Sei'e ebenſo berechtigt, wie die Kritik,
die wir von der unſeren an den BreitſcheidHilferdingſchen
Plänen g. übt haben. Ta! ſächlich war die „unerſch ocken prinzi
piclle proletoriſche“ Politik der Uncbbängigen nie etwas anderes
als ein unrarcs, zielleſes, ſchwächliches Hin und Herſchwanlen
zwiſchen der Mehrbeitspartei und den Sportakiſten, mit un

e Feſte welet ode
412) Roman von Charles Diäen s.

Als Mr. Jarv's Lerry und Miß Manet'e in die'er Welſ die
Weinſchenke verlaſſen hatten, geſellten ſie ſich Monſieur Defarge
in dem Toreweg hei, nach dem er ſoeben erſt die andern Gäſte ge
wieſen hatte. Es war der Aus ans eines ſtinkenden, kleinen,
finſtern Hofes und der allgemeine Zugang zu einer großen Häu er
maſſe. in der eine Unzahl Leute wohnte Jn dem dämmerdunkeln,
mit Ziegeln gerflaſterten Eingang zu der dämmerdunkeln. mit
Ziegeln gepflaſterten Trepre ließ ſich Monſieur Deſarge auf ein
Knie vor dem Kinde ſeines alten Herrn nieder und drücke ihre
Hand an ſeine Lippen. Es war ein fanftes Beginnen, aber
durchaus nicht ſanft getan; binnen wenigen Sekunden war eine
ſehr merkwürdige Umwondlung mit ihm vorgegangen. Es war
keine Gutmütjgkeit oder Offenheit mehr in ſeinem Geſicht zu
ſehen. ſondern er war ein heimlicher, zorniger, geſfährlicher Mann
geworden.

„Es iſt ſehr hoch und ſchwer zu ſteigen. Beſſer, wir fangen
langſam an“, ſo ſprach Monſieur Defarce in hartem e zu
Mr. Lorry, wie ſie anf ngen, die Treppe zu erſteigen.

„Jſt er allein flüſterte letzterer.
„Allein! Hott belfe ihm, wer ſollte bei ihm ſein entgegne“e

r apdere in demſelben gedämpften Tone.
Er iſt aho immer allein?-
„Nach eigenem Wunfch
„Aus eigener Notwendigſeit. Tee er damals war, es

ihn zuerſt ſah, nachdem ſie wich gufceſunden und gefragt hatte
ob ich ihn zu mir nehmen ynd auf meine Cefehr ver er ſein
wollte io iſt er test ob„Zat er ſich ſehr verändert

ändert
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ſtärker bevölkerten Teile von Paris wäre jetzt ſchlimm genug:
aber damels war ſie für ungewohnte und nicht abgehärtete Sinre
grrodezu ſcheußl ch. Endlich war die leste Stufe der
reicht, und ſie rukten zum drit'en Mole aus.
die och ſteiler vnd ſchröler war. wußh'e erſt egen werden, ehe ſie
das Dach eſchoß erreichten. Der Weinwirt der immer ein wenig
voraucging. und immer auf der Seite, wo ſich Mr. Lorry boſand.
als ob er fürchlete daß die junge Dame eine Frege an hn richten
möchte, drehte ſich hier um. fühlte in den Taſchen des Nocker herum
en er über die Achſel geworfen haite, und brachte einen Schlüſſel

raus.

überraſcht.

Defarge flüſterte es ihm, ſich
Ohr und zog finſter drohend die Stirn zuſammen.

rum?“

er ſi
ich weiß nicht. zu welchem Schaden kommen würde wenn man
ſeine Tür caufließe.“
rund B. ſchönen Welt leben wir, wenn es

wenn viele andere ſolche Dinge nicht nur mögli
arch geſchehen werk'ich geſchehen! Urter dieſem Kimwwel, und
zwar jeden Tag.

Eine ſolche Treyre mit ihren Beigaben in dem ältern und

Trevve er
Noch eine Treppe,.

„Die Tür iſt alſo verſchloſen, Freund?“ ſagte Mr. Lorry

„Jawohl“, war die bi'terernſte Antwort Monſieur Defarges.
Sie halten es für notwendig, den Unslücklichen ſo einſam zu
n

„Jch halte es für notwendis. ihn einzuſchliehen.“ Monſieur
dichter an ihn andrängend, ins

umi Weil er ſo lange eingeſchloſſen gelebt hat, daß
fürchten wüten ſich in Stücke zerreißen ſterben

es möglich tief Mr. Lorry aus.
es möglich?* wiederholte Defarge mit Bitterkett. Ja,

iſt und
ch ſind, ſondern

Larce lehte der Teuſel! Vorwär s!“

r kein ehotie Kber ſie ziiterte jert ron arter
ihrem Geſicht drüche tiefez rauen t n, d L

war in ſo leiſem Flüſtern gehalten
avon das Odr der ivngen Dame erreicht

Aufregung. und auf
aus und vor eſlem

ertry verpflichtet
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Partei durch ſehen woerdan.
SKeine Kohſtoſſe aber ſonſt generks.

W'e die Pariſer Daily Mail berichtet machte Tardieu der
Journaliften fcelagende Erö fung über die Rohmate iglienfrare.
Es biſteht die Abſcht, d'e Blockode'rage ſo zu löſen. deß den
Reurraen möplichſte Dmvortfreikeit für die E'nfuhr von Roh-
man ialien gegeben wird. Die Neutrolen müſſen ab'olue Ga-
rantien gehen. daß nichts von den Waren noch Deutſchland
kommt. Frankreich iſt vollkommen ent'cbloſſen. keine Roh-
materialien nach Neutſchſond kommen zu laſſen. Da ein Trittel
der franzöſiſchen Tnduſtrie zerſtört iſt. würde man Deutſch'ond
in die Loce ſeben, im Frieden die franzöſiſche Induſtrie zum
weiten Male zu zerſtörn. Tardieu erklär“e. daß die Alliierten
in dieſer Frage rollkommen einig ſeien. In der Frage der
Ernöhrungemittel dageren wolle man ſehr generös mit
den fend chen Ländern ſein.

ſſen geſtonden, von di ſer Emeroſität heben wir in Deut'ch
land noch nicht das gerinrſte ceſpürt. Am Cegenteil, wir
emnofinden, daß man in der täolicher Erfindung neuer Schwie-
rigkeiten in der Nahrungsmitte belieferung eine erſtaunliche
Rout'ne beſitzt. Der Haß des bürgerlichen Frankreichs geen
Deut'ch'and iſt unbegrenzt, und nur ſchwer und widerwillig läßt
ſich eben dieſes bürger'iche Fronkreich den Wilſon ſchen Völker
bundidealismus ge allen. der ebenſo wie dem deutſchen Mili-
terismus, auch der franzöſiſchen Revancheluſt ein Ende machen

i.

Tor den verſchärſten enſt Uſtandsbed'ngungen.
Berlin. Der Oberſte Nat der Abiierten ließ der

dentſchen Oberſten Heeresleitung am 10. Februar in Spa
mitteilen, daß er von ihr eine Veſtandsabgabe ber das
zur-eft in Teutſcland vorrätige oder in den Fabrilen' in
Arbeit befindliche Kriersmaterial verlange, inebeſondere
über die Zahl der vorhandenen Maſchinengewehre, der
ſchweren und leichten Geſchüße, der Flunzeugmotoren und
der Seeflugzeuge. Er begründet dieſe Forderung mit der

m. vängt alles Gute, aller Troſt, elles Glück an, das Sie ihm brineun.
nſer guter Freund hier wird Sie auf der a rn Seite unter

t Fo iſt's recht. Freund Defarge. Nun vonärts. Geſchäft!
äſt!“

Sie ſtiegen langſam und vorſichtig hinauf. Die Treppe wor
kurz. und ſie waren bald auf der letzten Siufe. Weil ſie ſich dort
kurz wendete. ſtanden ſie auf e nmol vor drei Männern deren
Köpfe dicht nebeneinander an eine Tür herabgebeugt waren und
die durch ein vgar Spalten oder cher in der Wand mit geſrannter
Aufmerkſamkeit in vas Jimmer blickten r dem die Tür gehörte.
Als ſie dicht hinter ſich Fußtritte vernahmen, drehten ſich die drei
um, richteten ſich auf und l eßen ſich als die drei Gäſte eines
Namens erkennen. die unten im Weinſchank getrunken hatten

Ueber der Ueberraſchung Jöres Beſuches habe ich ſie ganz
vergeſſen“. erklärte Monſieur Defarge. „Geht jest, ihr gute
Freunde, wir haben Geſchäfte hier.

Die drei glitten an ihnen vorüber und gingen ſtill hinunter
Da kelne andere Tür auf dieſem Flur zu erblicken war und

der Beſiter der We nſchenke gerade auf dieſe eine zuging, als ſie
allein waren, fragte ihn Mr. Lorry halblaut mit einiger

r ben en Sie Monſieur Manette wie eine Merkwürdigkeit

„Jch zeige ihn in der Weiſe, wie Sie geſehen haben, einigenwenigen uer wählen

das gut
Ich glaude, es iſt gut.

ſind die Wenigen? Wie wählen Sie ſie aus?“
„Jch wähle ſie als echte Männer meines Namens Jocquesiſt mein Rame denen das Schau viel wahr'cheinl ch nüiigh ſein

wird. Genug Sie ſind Engländer, des iſt eiwas anderes. Warten
Sie gefälligſt dier einen Augenblick

Mit einer ſie zum Zurückbleiben mahrenden Sebärde bückte
er ch rad gute durch einen Svalt in der Mauer Bald richtete
er ſich weder auf und ſchlug zwei oder dreimal an die Tür

r m nen 2 d 7 T renr n t er dre vier m m eu herber a in da Schloß ſtieß und ſo
n
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7 des r etngerung ehe We ſerttiiſeneecomniſſen.
Verachtung oder Mitleid?

Der Zeitzer Volksbote ſchreibt unker der Ueber
ſchrift: „Er hat's er. icht.“

Ebert
Danke an. Man erſieht aus der Wahl, wie weit man es in der
deutſchen Republek als ehemaliger Sattlergeſelle bringen kann,
wenn men ein Führer der ſozialdemokratiſch geſinnten Ar
beiterſchaft bereit iſt. die Jntereſen der Maſſen zu verraten und
die Geſchäfte der kapi aliſtiſchen Parteien zu beſorgen. Daß der
neue Reichspräſident hierzu bereit iſt, hat er bewieſen, und die
bohe Stimmenzahl dewe ſt ebenfalls ſein Anſehen bei den kapi
taliſtiſchen ien. Auch Reaktionäre, die ſchlimmſten
Feinde des Sozialismus haben ihm ihre Stimme gegeben. (Und
Poſadowsoky? Red. d. V.)

Wie bürgerliche Blätter tn beabſichtigt Herr Ebert
von Weimar abzureiſen natürlich rer Exirazug, trotz der
Koblennot. Die Bürger von Weimar planenſſeine großartige
Demonſtration für ihn. Bürgerliche Blätter veröffentlichen auch
ſchon ſein wohlgelungenes Konterfei, auf dem er dem unbeſangenen
Zuſchauer leider ein wenig von dem Aeußeren einer gereizten
Bulldogge zeigt. Mit Wilhelm II. verbindet ihn gar keine
Aehnlichkeit, aber e läßt ſich der fügende Schnurrbart mit
re und Bürſte in die weltbekannte kriegeriſche Lage

ringen.
Man weiß nicht, wie man das Gefühl nennen ſoll, das einem

beim Leſen r gemeinen Zeugs aufſteigt. Man hält es nicht
für möglich, daß ein Blatt, daß mit ſolch verächtlichen kleinli hen
Mitteln kämpft, noch den Mut hat, ſich ſozialiſtiſch zu
nennen. Verachtung oder Mitleid, nichts andere
m man für ſolche „Kampfgenoſſen von einſt“ empfind'n.

Wo bleiben die Vangenoſſenſchaſten?
Die neue Siedlungsordnung iſt hderaus. Doch ſteht in ihr

kein Wort von den Bauvereinen, Baugeroſſenſchaften und ähn
lichen Verbänden, die ſich ſozialiſt ſcher Auffaſſung nähern.
Wohl iſt von Siedlungsunternehmungen und Anſtalten und Be
hörden die Rede. Unter Siedlüngsunternehmungen werden im
allg meinen aber die großen p vvirziellen Landgeſellſchaften
verſtanden, die von den alten Regierungsbehörden errichtet,
ohne Zuſtiwwnung weiter Kreiſe der Bevölkerung mit ganz ge
walt' gen Mitteln aus Staatskoſſen apsgeſtattet worden ſinv.

Es iſt nur gut, daß die Ausführungsbeſtimmungen desSiedlungs (Canddeſchaffunge-) Geſetzes noch nicht von den Bun

desſtaat»n erlaſſen worden ſind. ie Bundesſtaaten können
und müſſen dafür ſorgen, daß unſere kleinen, doch zukunfts
reichen Vau und Siedlungsvereine zu ihrem Recht kommen,
daß ſie teilnehmen können an den gewaltigen Mittein, die zum
Siedeln zur Verſügung ſtehen, ja, daß mit ihnen ein großer
Teil der Mittel, der unrech'mäßigerweiſe den mit dem Junker-
tum verſippten Siedlungsgeſellſchaften aus den Kaſſen der Alll
gemeinheit überwieſen wurde, dem eigentlichen Zweck zugeführt
wird. Werden aber die ſozial-fortſchritilichen Vauvereine,
Baugenoſſenſchaften und kleinen Siedlungsgeſellſchaften etwa gar
den grofen Sied!ungsgeſellſchaften unterſtellt, dann entſteht die
ſchwere Gefahr der Verſchleppung und Hinauszögerung für das
Siedlungsweſen. Es ſoll aber ſchnellſtens geſiedelt werden.
Wenn nun auch die Bauſtoſfe knapp ſind, ſo gibt es doch zahl
reiche Arten von Behelſcbauten (auf der Ausſtellung „Spar-
ſame Bauweiſe“ wurden mehrere alterprob!e Ve fahren gereigt).

Die großen, ehemals gouvernementalen Siedlungsgeſellſchaf
ten können von ihrer alten ſunkerlichen Tendenz nicht los. Die
privoten, trotz aller Widerſtände zäh ſich emporgerüngenen ge-
meinnützigen Siedlungsgeſellſchafſten, die von warmherzigen
Jdealiſt n for geſetzt mit neuen Jmpuls erfüllt werden, dürfen
keines 'alls ausgeſchaltet werden.

Zur Ermordung Liebknechts und Luremburgs.
Die „Rote Fahne“ veröffentlicht einen ausführlichen Ver'cht

über die Erwordung Liebknechts und Ro'a Luxemburgs. Es wird
dorin behauptet daß die Jäger zu Pferde Runge und Träger und
der Chaufferr Göttinger den Mord ausführlich verabredet und
ſowohl Liebknecht wie Roſa Luxemburg, als ſie aus dem Eden
Hotel gebracht wurden, mit Kolben niedergeſchlagen haben. Die
Offiziere, die Liebknecht und Roſa Luxemburg begleiteten hätten
das nicht verhindert. Den angeblichen Fluchtverſuch Liebknechts
bezeichnet die „Rote Fahne“ als eine Lüge, vielmehr hät“en d'e
L'ebknecht begleitenden Offiziere den von den Kolben'ſchlägen noch
halb Bewußtloſen mit Abſicht nach einer dunklen Stelle des Tier
gartens verſchlevrt, auf einen völlig unbeleuchteten Fußweg ge-
ſübrt und dort aus allernächſter Nähe erſchoſſen. Den erſten Schuß
bobe der Kapitänleutnant Pflug- Hartung abgegeben. Von Roſa
Lnremburg behaup et die Rote Fahne“, daß der Oberlevtnant
Vogel d'e leblos Daliegende aus nächſter Entfernung mit der
Piſtole durch die Schlafe geſchoſen habe.

Es ſind dies außerordentlich ſchwere Anklagen., Die ſehr
detafſlierte Darſtellung der .Roten Fahne“ läßt darauf ſchließen,
daß ſie Beweismaterial an der Hand hat. Dieſes Be
weismaterial muß auf das genaueſte geprüft werden.
Beſtätiet ſich der behapptete Sachverholt. ſo iſt gegen die
Schuldigen mit der ganzen Strenge des Geſetzes
rückſichtslos vorzugehen.

Die wirtſchaſtliche Lage der Induſtrle.
Aus dem Reichzamt für wirtſchaftliche Demobilmachung

wird uns geſchrieben:
Die wirt chaftliche Lage in der Induſtrie iſt durch die

kataſtrophale Unlerbindung unſeres Verkehrsweſens, die als
Folge der überaus harten ffenſtillſtandsbedingung n jetzt in
vollem Ausmaß füh bar wird, auf einem Tieſſtand angelangt,

J dem aus bis zum Ruin nur e ein r rTransportnot verhindert nicht nur Anfuhr tigen
Kohle, ſoweit dieſe üb rhaupt in ausreichender Menge gefördert
wird, ſie verhindert
denen Rokſtoffe an die
ten. Dazu kommt nech,

5 e verarbeitet werden könn
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tionskoſten, die in erſter Linie durch die erheblichen Lohnerverurſach t der ſtrie keine neuen Auf räge
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r noch vorhan-
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ie Schwierigkeit der Rohſtoffbeſchaffung macht ſich vor
allem in der Textilinduſtrie wie überall in der Fein- und

Die Heimarbeitsbezirke leiden ſehr
unter dem Fehlen der nötigſten Rohmaterialien, ſo die Thürin-
ger Spielwar-ninduftrie, die ſchleſiſchen Webereicn und andere
mehr. Auch Jnduſtrien, deren Beſchäftigung ſehr rege iſt, ſo die
Papierinduſtrie können nicht alle Anſorderungen erfüllen, weil
ihnen einzelne Rohſtoſfe nicht mehr zugänglich ſind, oder doch
mur in ungenügender Menge zur Verfügung ſtehen. Vollbe-
ſchäftigt ſind e'dentlich nur die Lokomotiv- und Wagenfabriken,
ſowie einzelne Zweige der Metallinduſtrie, die nech ihrer Um
bnns auf Friedensarbeit Unkerauſträge für jene angenommen

en.
Bozeichnend für die troſt!oſe Lage des Ver kehrsweſens iſt

es, daß mehrere induſtrielle Werke in Sachſen und Anhalt den
Abtransport ihrer Fertigfabrikate nicht mehr bewerkſtelligen
können und bei Fortdauer der Sperre an Güterwagen infolge
von Schwierigkeiten hinſichtlich der Logerung der Waren vor
der Stilleaung ſtohen. Jn Thüringen iſt der Verſand der Oſtcr-
waren vorläuſig durch die Güterſperre noch unterbunden.

Von den Streiks in Berlin.
Die ſtreikerden Speditionsarbeiter und Nollkutſcher haben ſich

mit den Unternehmern dahin geeinigt, daß Gewerbegericht als
Einigungsantt anurufen.

Jn dem Streik der Warenhausnageſtellten iſt eine weſentliche
Aenderung nicht eingetreten Ueber die Frage, ob die kaufmän-
niſchen Angeſtellten dieſer Geſchäfte für die Streikenden in einen
Srmpathieſtreik eintreten, iſt unter den kaufmänniſchen Angeſtellten
noch keine Klärung g ſchaffen. Bei den auf dem Boden des
Klaſſenkampfes ſtehenden Zentralverbande angeſchloſſenen Ge
hilfen findet der Eedanke des Srmpathieſtreikes Anklang, die an-
deren kauſmänniſchen Orzantſationen angehörenden Angeſtellten
lehnen ihre Mehrheit ab Zwei große Verſammlungen der kauf-
män niſchen Angeſtellten im Zurkus Buſch und im Luſtgarten haben
beſihloſſen. den Vorſtänden ihrer Ocganiſation vorzuſchlagen den

Sympathieſtreik zu erklären.

Kurze Rachrichten.
Ein Franuenruf in der Nationalverſammlung. Die Frauen

aller Fraktionen in der Nat'onalverſammlung haben einen An-
trag vorbereitet, in dem ſie für die Frauen und Kinder gegen
die Hungerblockade proteſtieren und ihre Aufhebung fordern, ebenſo
die Zurückführung der deutſchen Kriegsgefangenen.

Wehrvſlichtsantrag der Deutſchen Vo kspartei. Die Fraktion
der Deutſchen Volkspartei hat in der Nationolver'ammlung einen
Antrag geſtellt, ein Volksheer auf der Grundlage der allgemeinen
Wehrrflicht zu ſchaffen.

Die ſächſiſche Volkskammer tritt am 25. Februar nachm. 3 Ubr
zu ihrer erſten Sitzung zuſammen.

Der Zufſammenſtoß in Vreslau. Bei dem Zuſammenſtoß in
Breslau gab es neun Tote, neun Schwerverletzte und 30 leichter
Verletzte.

Lloyd George für baldigen Frieden. Jm Unterhaus hat Pre-
mierminiſter Lloyd George in der Ausſprache über die Antwort auf
die Thronrede über die Friedenskonferenz berichtet. Er verſtcherte,
die ganze Willenskraft der Vertreter der Großmäch!e ſei darauf ge-
richtet worden, ſobald als möglich den Friedens-
zuſtand zu bringen.

guternationgle Gewerſſchaſtskonferen;.

Bern, 9. Februar. In der geſtragen Abendſitzung empfahl
Janfſfon in längeren Ausführungen das bereits von der
Hewetiſchaftslommiſſion genehmigte Programm über die Arbetter-
ſragen, indem er betonte, daß die Durchſetzung dieſer Forderungen
in Paris Wie werden konne, wenn die politiſche ſozialiſtiſche
Internationale ihre wviriſame Unterſtützung leche.

Mac Gurk (England) erklörte im Namen der Kommiſſion
der engliſchen Delegierten ſeine Zuſtimmung zu dem Programm.

Arbeitsniniſter Kunfi (Ungarn) hält die Verwirklichung
der Programtiforderugen zur inſoweit für geſichert. als die
politiſche Jnternationale auch die Macht habe, dieſes Programm
durchzuſetzen. Die Lage der Arbeiterſchaft hänge völlig davon ab,
wie der in Paris beſchloſſene Friede ausſehen würde. Kunfi ver-
langte ron den Genoſſen in den Ententeländern wirkſamen Wider
ſpruch gegen die imperialiſtiſchen Strömungen auf der Pariſer
Konferenz und ſchilderte unter Anführung zahlreicher Beiſpiele die
troſtloſe Lage der Arbeiterſchaft in Ungarn infolge der rigoroſen
Maßnahmen der Ententetruppen.

Aer Kanpf um den Religlonsunterrigt

Lehrer G. Pabel, Artern.
Jmmer heft'ger tobt der Streit um den Rel'gionsunkterricht.

Jmer mutiger tritt die Kirche, die anfangs mit volitiſcher Klug
heit der Obrigkeit untertan war, die Gewalt über ſie hatte, auf
den Plan, ſammelt fieberhaft Geſinnungs- und Meinungskund-
gebungen aus Lehr und Elternkreiſen, um in ihren Dentſchriſten
mit dem Sruſtton der Ueberzeugung dartun zu können: Scht,
die große Maſſe der Eltern und Lehrer will den althergebrachten
Religionsunterricht ja gar nicht miſſen! Unermüdlich hämmert ſie
der breiten Oeffentlich?eit ein: Seid wachſam! Man will euch die
Rel'oion rauben, und ohne Relig on verfallen wir in Barbarei!

Wir können uns gegen dergrkige Verdächtigungen nicht heftig
genug wehren, zumal die Oeffentlichkeit durch dieſe Kampfesagrt
nicht nur irregeführt, ſondern auch in unverant wortlicher Weiſe
beunruhigt wird. Das gest auch uns an. Die alte Macht der
Gewohnheit tut auch hier ihre Schuldigkeit. Allen ſei es darum
zur Beruhigung geſagt: der kirchliche Notſchrei führt euch irre;er entſtellt unſert hohen, reinen Ziele mit vollem Bewußtſein.
Und durch Entſtellung und Verdrehung wird man dem tiefernſten
Prohlem doch ſicher nicht gerecht zie ſteht es mit der Be
hauptung: Die Lehrerſchaft ſelbſt ſträubt ſich gegen die Ent-
ſernung des Religionsunterrichts gus der Schule. Da iſt es
wichtig, feſtzuſtellen. daß es nicht den Tatſachen (ut'pricht. daß
die überwiegende Mehrzahl der Lehrer auf dem Standpunkt ſteht,
daß ſie ihrerſeits auf den Religionsunſerrſcht nicht verz'chten
will. Tatſache iſt rielmehr, daß die große Mehrheit aller Lehrer
den Religionsuntetricht mehr els ſatt hat. Wohlverſtanden, den
Religiopsunterrſcht. den wir bisher hatten und zym großen Teil
in den Schulen noch haben, nicht etwa religiöſen Ausnahmeunter-
r wie er von tiefen, reiſen Naturen wohl hier und da erteilt
werden mag. Gemeint iſt der bisher kandesübliche, verknöcherte
Drille und Vekenntnisreligionsunterricht. der ſich nicht genug
tun kann im Auswendiglernen von Katechismus, Sprüchen und
Liederſtrophen. Die Lehrerſchaft ſieht ihn lieber heute als morgen
gehen, ohne ihm eine Träne nachzuwe nen. Er muß als wertlos
fallen und wird fallen wit werden nichts an ihm verlieren. Es
iſt den wei“en Lehrern innerſte Aeberzeugungs- und Herzensſache,
daß der beilige Garten der Kinderfeelen in ihm bisher ſyſtematſch
zerireten wurde, daß Rel gion von kirchen, und ſtaatswegen viel
zu viel gelehr t werden mußte. wo ſie doch nur erlebt werden
fann und ſoll. Daxum: Hingaus aus der Schule mit dieiem
Dogmenunterricht dergangener Jeiten. bei dem das kraftvolle Er
eben ſo leer qusg der das Zarteſte und Feinſte im Menſchen

le vergewaltigt nd e Jn

gerne. Denn das wiſſen wir alte, daß uns mit dieſer Kirchen
religion herzlich wenig gewonnen wird. Was die Kirche aber in
il rein Kampfe in irreführender Weiſe verſchweigt iſt das, was wir
dafür Poſitives an Religion bringen, was wir dafür an auf
bauender Tät gkeit in die Wagſchale werfen wollen: denn: Nicht
entäußern will ſich die Lehrerſchaft der Religionsvpflege ſchlechthin;
weiß ſie doch Religion als wertvolles Kulturgut zu ſchätzen und
möchte ſich daher die'es Erziehungsmit'els nicht ſelbſt berauben.
Von untergeordne? er Tedeutung iſt es dabei, ob dieſe Religions-
pflege wun gerade einer ſpestell darauf zugeſchnittenen ſogenannten
„Religionsſtunde“ vorbehalten ſein ſoll. Jhr iſt vielmehr jede
S. unde, in der ihr d'e Kinderherzen in brennendem Verlangen
entgegenſchlagen. in der ſie ihnen das Höchſte und Beſte gibt. was
ſittlich durchreiſte Perſönlichkeit zu b'eten vermag, jede Stunde,
in der Kinderangen groß und flackernd an den ihren hängen und
das Fluidum aufrichtiger, heißer Seelen durchs Z'mmer ſchwe
heiliger Gralsdienſt, Gottesdienſt. Nach ſolchem Gottesdienſt we
ſie, daß die kleinen Seelen in läuterndem Feuer geglüht. daß ſie
in unerbit' lichem Kampfe gerungen, gebebt, geblyte. geweint,
hellige Vorſätze gefaßt, mit einem Morte: wahre Relig on er
lebt haben. Unde darin liegt das Kriterium des ganzen Pro
blems. Mehr ſolcher Feierſtunden ins Kinderleben! und ihr habe
damit gleichzeitig de Gewähr für tiefinnerſte Religioſität. nach
halt ger und lebensfähiger als alle erlernie Vekenntnis-Religion,
Mehr Exleben, weniger Erlernen. und all ihr ängſtlichen und
zweiſelnden Seelen könnt d um die relig ö'e Zukunft
eurer Kinder und die des deutſchen Volkes. Religioniſt nue
Erleben. Wer das beſtreitet, der hat eben noch nie religiös
erlebt, das Weſen der Religion bis heute noch n'cht erkannt. Wenn
darum Lrie ernſteſten Eottſucher unter der Lehrerſchaft immer
wieder fordern: Solcher Weihe und Feieritunden kann es gar nicht
genug im Kinderleben geben! ſo leitet ſie dabei das köſtl'che Be
wußtſein, daß durch ſie tiefe, wahre Relig oſität, vor allem aber
mehr Religion in den kleinen Seelen pulſiert als in allem bis
herigem Befenntnis-Religionsunterricht. Nur tief aufwühlendes,
pacdendes Erleben führt zu feſtem Wollen, nur feierl'che Weihe
des Genießens glättet die ſtürciſchen Wellen und läßt in der
ine ernſte Vor ätze reifen. Dazu braucht ſich die Schule in ihrem

Seelendienſte auf kein kirchliches Bekenntnis feſtzulegen. Was
wir den Kindern geben wollen ilt nicht Mechaniſieren und Feſt
legung auf ein trocgenes Bekenntnis (das wäre Stein ſtatt Brotes),
wicht Religion in kirchenbuchſtäbl'chem Sinne, ſondern Religion
im großen Menſchheitsſinne. de die Herzen und
und die Seelen tief und glutängig. Engabrüſtiger
kenntnisſinn hat mit dieſer Religion nichts geneinfam. Für diefe
Rel'gion iſt es ſo furchtbar nebenſöchlich. ob die ihrer Pflege
vorzubehaltende Stunde nun auch den Namen „Religionsſtunde“
tragen wird. Ob ſie gerade ſo heißt oder Gedichtſtunde oder
Na 'urkunde oder ſonſtwie iſt ja ſo gleichgültig: wer es durchaus
nicht laſſen kann, rlödiere für Beſbehaltung des Begriffes „Reli-
gionsſtunde“. der Name tut nichts zur Sache. Jede Stunde ſollte
in unſerem Sinne eine Religionsſtunde ſein. Nur nicht den Blick
für das große Gan verlieren und das volle Herz nicht ſchwinden
laſſen; denn überall muß es bleiben. von Chriſtus und Pe'talozzi,
von Rouſſeau und Goethe ſie alle ſpielen in unſerer Stunde eine
Rolle, ſie alle ſollen erlebt werden. Nur das iſt Gott, nur das iſt
Religion für das Kind. Für dieſe Kindes- Religion bietet uns
beiſpielswe'ſe das Gedicht: „Wenn du noch eine Mutter haſt
mehr religiöſes Erleben, mehr religtöſe Welhe, weckt uns in
unſeren Feierſtunden ſtärkeres, gefühlsbetonteres ſittliches Wollen
als das kirchliche Vekenntnis des 4, Gebotes „Du ſollſt deinen
Vater und deine Mutter ehren“ mit ſeinem eigennützigen Zuſatze:
Auf daß dirs wohl gehe

Wir ſchätzen das „Lied vom braven Mann“ für unſeren ethi-
ſchen Unterricht poſitiver und höher ein als den kategoriſchen
Ka'echismus-Jmpergtiv „Du ſollſt deinem Nächſten helfen und
fördern in allen Leibesnöten“.“ Und das heilige Gebot der Arbeit
„wer nicht arbeiten will, der ſoll auch nicht eſſen“. unſer künftig
9ouberwort „Tages Arbeit, abends Gäſte, ſaure Wochen. frohe
Feſle“ ſind uns vollſaftiger, lebens- und damit gottheitswahrer
als das antike „Du ſollſt den Feiertag heiligen“. ch ſolch tief
nachhaltigem, religiöſen Erleben, gevaart mit heilig ernſtem
Wollen erſcheint vns die Behauptung lächerlich. daß wir ohne
Religionsunterr'cht alten Stils unſere Kinder füßrerlos ins Leben
hbinausſtoßen, daß ſie dereinſt ohne feſten Halt durch das Leben
gehen. Richt nach ſeinem Wiſſen beurteiken wir den Wert des
2 Menſchen, ſondern nach ſeinem Wollen. Und daß dieſes
rechte, ſittliche Wollen in der angedeunteten Weiſe nachhaltiger ge
weckt werd, eben weil es aus tiefinnerſtem Erleben hervorgeht,
als in dem bisherigen Bekenntnisnnterricht des iſt und bleibt
unſere feſte Ueberzengung, läßt ſich auch nicht mit Gründen der
Phychologie hinwegodiskutieren.

Sozialismus iſt tiefe und wahre Rel'gion. Wenn das wahe
iſt und es iſt wahr dann kann es als höchſtes und heiligſtes
Ziel in der Erziehung unſerer Jugend nur eins geben Durchträn
kung des ge'amten Unterrichts mit religiöſem Geiſte. And wahr
cuch das endere, nämlich daß ſchulmäßige Mechaniſterung reli
giöſen Wiſſens nicht nur Verklennung des wahren Weſens der Re
ligien iſt. ſondern geraden rekigionsſchädgend wielt

Als ſehr wirkſamen Kampfmitiels bedient ſich unſere Gegner
ſchaft das Schreckge'penſt, das ſie trockenen Moralunterricht“ nach
franzöſiſchem und amerikaniſchem Muſter nennt, der die Stelle des
bisherigen Religionsunterrichtes einnehmen ſoll vnd mit dem ſie
nun unermödlich hauſieren geht. Eins muß da mal geſagt werden:
Die wenigſten kennen ihn. und doch chreien gerade ſte am lauteen,
Uebrigens iſt die „Gefahr“ nur halb ſo groß: denn was die Strö
myngen bisher erkennen laſſen. beſteht wenig Ausſicht ihn als
modernen Religioneunterricht zu bekommen. zumal in der Lehrer
ſchaft ſelbſt ſich viele Stimmen gegen ihn erheben. Ohne für die
ſen „trockenen Moralunterricht“ eine Lanze zu wollen ſei
doch allen ob Freund oder Feind einmal ern haft geſagt
und möge ihnen zu denken geben: Jch habe mancher Moralſtunde
klop enden Herzens und tiefereriffen gelauſcht und bin in waner
trockenen Bekenntnisreligionsſtunde eingeſchlafen. Gelauſcht,
weil es eben nicht trockene Moral blieb. ſondern unter faſzinieren-
der Kraft ſtarker Seelen hinauswuchs zu jenem Lellnnerkten groß
Erfahren und Frkeben, das man im Rrinzip als Religion bere 4
nen muß, und ich ſtehe nicht eine Minute an, dieſe Moralſtunde
als heilige Religionsſtunde in des Wortes tieſſter Bedeutung zu
verehren uagd ihr nachzueifern Freilich. „wenn ihrs nicht fühlt.
ihr werdets nicht eriagen“. Und in dieſem Lebenzgebeimnis ein
mal ganz weit zu fühlen das iſt es. was uns not tut. Jahr

hntelang ſind wir in unſeren Anſichten zu ſehr beengt worden,önnen ron Religion nicht mehr reden. ohne dabei an Kirche,
Paſtor, Geſangbuch und B'bel zu den und doch hat ſchon der
große Seelenmeiſter ſich die Anbetu ttes im Geiſte und in
z Fyprbett gedacht, ohne T ohne Jerufalem, ohne

rieſter.
Und das iſt es, was wir von unſern Gegnern fordern müſen:

Sucht unſer Prinzip zu begreiſen! Sucht unſer grokes, heliges
Wollen zu begreifen und verſteift euch weniger auf morſche, über
lebte und verbr efte Dogmen und Rechte. Dann werden wir
weniger aneinander vorbeireden, dann fallen vor allem die den
Vorwürfe, daß wir ohne eure ger in verſinken. Wir
ſchätzen Religion als wichtiges Kulkurgut, freilich ohne jeden Ver
wiſſens- und Vekenntn szwang. und nur in dieſem Sinne n
dieſes Auinrant J der h V Sinne einerEinführung in das Bekenntnis einer mten Religionsgemein
ſchaft. r ſo kommen wir zu an Tätigkeit, die uns ſo
bitter not tut,
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en we u t n rung der Waffen mtandededingung vavon, daß ihre Kinder Averhauvk geſährbel ſind. während ver dewdentenr He lin s hl die Fae zweier Nir tiefer blickende Arzt nur zu gut weiß, wie ſehr es gerade ſie an
gramme, an die Nationalverſammlung und an die Reichs-

ierung, worin die verſammelten Halleſchen Männer und Frauener Parteien und Berufe gegen eine jede neue Unterdrückungs-

politik der Entente proteſtieren. Es wird die ſofortige Freigabe
unſrer Kriegsgefangenen, Aufhebung der Blockade und ſchnellſterAbſchluß eines den Wilſonſchen 14 Punkten entſprechenden Ver
ſoynungsfriedens, der den Völkerbund ermöglicht, gefordert. Die
Rationalverſammlung ſoll durch eine geſchloſſene Kundgebung,die Regierung durch Hroteſterhebang in Trier der Entente und der

übrigen Welt klarmachen, daß Deutſchland keine weiteren Verge-
waltigungen vertragen kann.

Es ſprechen nunmehr Vertreter aller Parteien. Zuerſt Herr
Rochtsanwalt Schreiber für die deutſchdemokratiſche Partei,ihm folgten Parteifeki tät Gen. Pikart für die alte ſozialdemo

kratiſche Partei. Prälat Heddergott für die n
Volkspartei, und Herr Prof. Heyden reich für die deutſche
Volkspartei. Aus der Mitte der Verſammlung heraus ſprachen
Herr Prof. Dr. v. Drygalski, Herr Gymnaſialdirektor Dr.
Stamm, ein Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft kaufm. Ange
ſtellter, Herr Poſtſekretär Balke als treter der Beamten und
ein Herr Schrader, Alle Redner brachten zum Ausdruck, daß es
an der Zeit ſei, die Stimme des deutſchen Volkes erſchallen zu
aſſen und flammenden Proteſt gegen weitere Bedrückung unſeres
ſolles zu erheben. Gerechtigkeit müßten wir verlangen. Der

Baffenſtillſtandskommiſſion müſſe der Rücken geſteift werden, da
mit ſie neuen maßloſen u r J er erklären: „Bis
dierher und nicht weiter!“ Ein anderer Redner wies darauf hin,
Haß ein amerikaniſcher höherer Beamter, der zwecks Feſtſtellung der

ahrungsmittelnot nach Berlin entſandt ſei, erklärt habe: „Ein
Wolf das noch ſo viel tanzt, hungert nicht.“

Die Abſendung und Faſſung der Telegramme wurde gut ge-
ein und mit einem Hoch auf das deutſche Volk und das deutſche
aterland, in das die Verſammelten geſchloſſen einſtimmten, wurde
o Proteſt- Verſammlung geſchloſſen. Die Kundgebung mußte

wigen Saalmangel in der Aula des Reform-Realgymnaſiums ab-
halten werden. die nicht alle Erſchienenen faſſen konnte, ſie nahm,
n Ernſt der Zeit und der Sache entſprechend, einen ruhigen und

irdevollen Verlauf.

Unſere Töchter und ihr Verkehr. Am Montasg, den 17. 2.,
bends 8 Uhr ſprechen in der Aula der Oberrealiſchule
tadtarzt Profeſſor v. Drigalski und in der Aula des
KRefſorm-Realgymnaſiums, Friefenſtraße, Stadtichulorzt
Dr. Pet es s über die Gefahren, die unſeren Frauen, in erſter
Linie den Töchtern unſeres Volkes durch Unwiſſenheit oder leicht
fertigen Verkehr drohen. Dabei handelt es ſich um Dinge, die
keineswegs nur für eine Geſellſchaftsklaſſe etwa die Arbeiter
kaſſe Geltung baben, ſondern um Gefahren, an denen alle Ge-
jellſchaftsſchichten ziemlich gleichmäßig beteiligt ſind, wie heute
die Dinge einmal liegen. Ueber die ungeheuerliche Größe der
drohenden Schädigungen und Verluſte beſteht in weiten Kre ſen
eine ganz verhängnisvolle Unkenntnis. Jn wirtſchaftlich beſſer-
geſtellten Kreiſen haben viele Eltern noch heute kaum eine Ahnung

2 S Die elegante welt anſert ſich morgen t
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geht. Der Beſuch der beiden Veranſtaltungen iſt deshalb en
und Mädchen aller Kreiſe dringend zu empfehlen. Zutritt haben
nur weibliche Hörer, Mädchen vom vollendeten 16. Lebens
jahre ab. Vorträge für Männer folgen.

Behandlung der geſchlechtskranken Wie
uns mitgeteilt wird, ſind alle ſeit dem 1 November 1918 aus dem
Heeresdienſt Entlaſſeren geſchlechts kranken Mann-
ſchaften zur Jr anſpruchnahme koſtenfreier ambulanter oder La-
zarettbehandlung berechtigt. Zum Nachweis der Berechtigung
dienen die Entlaſſunaspapiere. Der Anſpruch auf koſtenfreie Be
handlung gilt vorläufig bis zum 31. März 1919. Heeresentlaſſene
tönnen beim zuſtändigen Bezirkskommando Anträge auf Behand
lung urd etwaige Lazarettauinahne ſtellen.

Städtiſcher Eiervperkauf in der Talamtſchule am Sonnabend
für die Lebensmittelſcheine 12 001--15 000 vorm. von 8--30 Uhr
und 15 001--19 509 vorm. von 10--1 Uhr. Für jede Perſon ein
Ei zum Preiſe von 42 Pfennigen. x

Secefiſchorrkauf wird am Sonnabend früh in den einſchlägigen
Geſchäften fortgeſetzt. Für jede Perſon kann ca. ein halbes
Prund abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind
in den Eeſchäften deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt
auf Warenbezugsſchein Nr. 18, Abſchnitte 250. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine Nr. 9091 bis
10 009 und 61 901--63 000.

Holländ ſcher Rot- und Wirſingkohl kommt in den Gemüſe-
geſchäften zum Verkauf. Der Preis für Rotkohl und Wirſingkohl
holländiſcher Herkunft beträgt 45 Pfennige für das Pfund. Feſt-
geſt Tte Ueberſchreitungen bitten wir dem Stadternährungsamt
anzuzeigen.

Stadttheater. Wie bereits gemeldet, muß die für heute, Frei-
tag, urſprünglich angeſetzte erſtmalige W'ederholung von „Dies
irae“ wegen Erkrankung von Leopold Sachſe verlegt werden, vnd
wird an deren Stelle heute „Johannisfeuer“, Schauſpiel
von Hermann Sudermann, gegeben. Sonnabend Die Fleder-
maus“, Sonnteg nachm. 3 Uhr Volksvorſtellung „Ueber unſere
Kraft“ 1. Teil, Sonntag abend gelangt Verdis Over „Aida“ in
neuer Einſtudierung zum erſten Male zur Aufführung. Es wirken
mit die Damen Böhmer, Touchy, Krey und die Herren Roesler,
Bolz, Barck, Kerzmann. Baron. Die muſikal'ſche Letung des
Werkes hat Oskar von Pander übernommen. Montag wird „Das
Dreimäderlhaus“ wiederholt.

Lehte Rulhcichten.

Gegenſätze bei den Alliierten.
Lugano, 13. Februar. Die Gegenſätze zwiſchen den Alli

ierten in der Fridensfrage heben ſich derart verdichtet, daß
ſich nicht nur auf der Vorfriedenskonferenz, ſondern
auch im Oberſten grieg r S geſchloſſene Gruppen ein
ander gegenüberſtchen. m Secolo zufolge wird zwiſchen

G
h

F e J e l ürr

es meeen Partüber die rDie unter fra
in

tritt dafür ein, die ierten desſtandes mit Se rein e Beziehungen unter
rhalten, während e Meinung vertreten,daß al icherungediente Geräien gen moraliſche und

Entſ
die wird im des heutibe r e X zfaſſung z t a

Aus Parise
e.e das es den e ausndem es eine e rDaher lommt ed, daß alliierte Del undMitglieder der Friedenskonferenz in der n Pr

ziemlich offen zu verſtehen geben, daß ſie li einem
neutralen Lande überſiedeln würben. Die amerikaniſchen
und britiſchen Delegierten haben ganz offen erklärt, daß ſie

und gar nicht mit dem Auftreten der ſen einver
anden ſeien. Und Lloyd George ſelbſt ſoll geſagt haben, daß

er den Konferenzſaal zum Proteſt die imperialiſtiſchen
Forderungen der Franzoſen verlaſſen habe.

Utimatum der Entente an Deutſchland.
Nach Pariſer Jnformationen des Vertreters der Tele

graphen- Kompagnie Bern hat der Oberſte Kriegsrat der
Alliierten eine Sonderkommiſſion mit der Feſtſetzung der
neuen Waffenſtillſtande bedingungen für Deutſchland betraut,
Jhre Beſchlüſſe ſollen am 13. Febenar endgültig farmuliertwerden. Sie erſtrecken ſich ſowohl auf iiche ſuche mili

täriſche und maritime Fragen, wie auf die Frage der Ver
antwortlichleit für den Krieg. Der deutſchen n ſoll
eine kurze Friſt dafür gewährt werden, ob die Be
dingungen anzunehmen gewillt iſt. Bevor die Alliierten

S I re neuen re u an en, ormationendarüber einzuziehen, inwieweit be a rung Deutſchlands
auf tatſächlichem Nichtlönnen oder auf S en
Die Vertreter der franzöſiſchen Regierung im Oberſten
Kriegsrate haben die rderung a prochen, daß die
neuen Waffenſtillſtandsbedingungen die Feiedensbedngungen
für Deutſchland im Keime enthalten ſo
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Täglich Großes Sport Keſt.

Stadt- Theater
Sonnabend, d. 15. Febr 19,
Anfang 7 Uhr. Fude 10 Vhr
Bee fiedermaus.
Operette von Joh. Strauss.
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Beilage zur Volksſtimme.
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3. Jahrgang.Halle, Freitag, den 14. Februar 1919,

dem Kommunalprogramm verlangen wir die Einheitsſchule, die
Möglichkeit des Auſſtiegs bei beſonders begabten Schülern und
Schülerinnen, um dieſen 2 zu öfſnen, die ihnen früher unler

Der Wahlkampf z den Gemeinde und Stadtverordneten
wahlen, die bis um 2. März vorgenommen werden müſſen, iſt
entbrannt. Reaktionäre Kreiſe proteſtieren gegen die Anord
nun der Gemeindewahlen nach den demokratiſchſten R'chte,
b e die Anordnung entbehre der Rechtsgrund!age.
in irklichkeit dürften ihrer Sorge um das vermeintliche
Recht andere Urſachen zugrunde liegen, nämilch die Befürchtung.!
daß es mit der bisherigen Herrſchaft des Priviſegiums einzeln
bisher einflußreicher Kreiſe ein für allemal vorüber t
damit mögen ſich die Gegner der Sozialdemokratie ſelbſt

der für uns bleibt übrig, daraus zu erkennen, für wie wichtig
ie kommenden Wahlen von unſern Gegnern gehalten werden.

Und in der Tat: auf keinem andern politiſchen Gebiet wird mit
größerer Ausdauer der Klaſſenkampf gekämpft werden bzw. iſt
er bisher S a worden, als auf dem Gebiete der Gemeinde
olitik. Es iſt der politiſche Tageskampf im kleinen, der füren Verfechter nicht immer angenehme Stunden bietet und

gehe Namen bringt, der aber im Intereſſe der minderbemittel
en Bevölkerung geführt werden muß.

In dem Protokoll des Parteitags zu Bremen 1904, auf
dem über die Kommunalpolitik, leider nicht ergiebig genug,
verhandelt wurde, heißt es an einer Stelle: „Die Ge
meinde im heutigen Staate iſt ein Verwal-
tungskörper, der den ſozialen Bedürfniſſen
einer an eine begrenzte Oertlichkeit gebun-
denen Bevölkerung dient; ſieiſt zugleich Hilfs-organ der ſtaatlichen Verwaltung.“ Von vie
zutreffenden Satz aus bieten ſich den ſozialdemokratiſchen Ver
tretern in den Gemeinden große Aufgaben, von denen in dieſem
Aufſatz einige der wichtigſten berührt werden ſollen.

Gegemwärtig iſt viel von der Vergeſellſchaftung (Soziali-
re der Betriebe die Rede, und in mancher Kreiſen iſt über

s Wie und Wann noch Unklarheit vorhanden. Auch die
Gemeinde bildet gewiſſermaßen einen Betrieb, der wieder
in ſoundſoviele Unterbetriebe zerſällt. Dieſen Betrieb oder zu
nächſt Teile desſelben zu vergeſellſchaften oder, wie es in der
Gemeindepolitik heißt, zu kommumaliſieren, „aus privatkapitali-
ſtiſchen Händen zu entſernen und den Ertrag des Unter-
nehmens allen Gemeindemitgliedern gleich-
mäßig zugute kommen zu laſſen, war bisher eine der wich-
tigſten Aufgaben, die von ſeiten ſehr

Semeindevertreter zu löſen verſucht wurde. Jn
ieſes Gebiet gehören vor allem: das geſamte Verkehrsweſen,

die Verſorgung der Gemeinden mit Gas und Elektrizi-
tät, ſowie die geſamte Lebensmittelverſorgung.
Letzteres Gebiet, vor dem Kriege von ver Gemei: deverwalkungen
weit von ſich gewieſen „weil nicht Se Zuſtändigkeit ge

örend“, dürfte namentlich in großen Gemeinden mit zahlreicher
nduſtriearbeiterſchaft zum dauernden Beſtandteil kommu-

naler Tätigkeit ſich auswachſen. Es ſei nur ganz kurz auf die
Errichtung von Gemeindebäckereien und ſchlächte-
reien hingewieſen. Jn dieſen genannten Zweigen der Ge
meindeverwaltungen überall Anfänge gemacht und iſt zumTeil im Sinne der Kommunaliſierung Po manches geleiſtet.

Iſt nicht alles Wünſchenswerte bisher erreicht, ſo deshalb, weil
die bisherige Geſetzgebung einzelnen Orts angehörigen eir Ueber

ewicht über die Geſamtbevölkerung gab und nach dieſem Geerunt auch die Geſamtintereſſen der Gemeindemitglieder

ehandelt wurden.
Die Geſamtbevölkerung einer Gemeinde wird bei der Kom

munaliſierung ihrer Einrichtungen eigener Unternehmer. Dies
ſchließt in ſich. daß ſie durch die Gemeindevertreter ſoziale Ver
pflichtungen zu erfüllen hat gegenüber den Arbeitern, die in
und für Rechnung der Gemeinde in den Gemeindebetrieben
tätig ſind. Es iſt daher Fürſorge zu treffen a eine aus
reichende Exiſtenz in Geſtalt zu vereinbarender feſter Löhne für
einen beſtimmten Zeitpunkt (Tarifverträge). i ſolchen Ab
machungen iſt den von der Gemeinde beſchäftigten Arbeitern
und chren gewerkſchaſtlichen Vertretungen das weitgehendſte
Mitberatungsrecht einzuräumen. Notwendig wird hierbei
ſein, der Arbeiterſchaft klaren Einblick in die Finanz und
Steuerlage der Gemeinde ſowie Auſſchluß über die veranſchlag
ten und erzielten Erträge zu geben, um ſie auf demokratiſchem
Wege von Maßnahmen zu überzeugen, die notwendig ſind. Es
wird in der Folgezeit die gewiſſenhafteſte Aufgabe der Ge
meindevertreter ſein erſen, durch offene und klare rechneriſche
Aufmachungen den bei einer Gemeinde Heſchäftigten zu zeigen
und ſie zu überzeugen, daß Lohn d ſonſtige Koſten des
Produkts zu den Geſamtkoſten desſelten in gewiſſem Einklang
ſtehen müſſen.

Es iſt ferner Fürſorge zu treffen für Kranken-, Unfall
und Alters- und Jnvalidenverſicherung für die im Gemeinde
dienſt beſchäftigten Arbeiter, und zwar über den Rahmen hin aus,
wie dies heute ſeitens des Reichs der Fall iſt. Jn dem Kom-
munalprogramm Bremen 1904 wird geſordert, daß die Penſions
einrichtungen der Gemeinden, ſoweit ſolche beſtehen und den
Charakter der Freiwilligkeit tragen, in ein feſtes Verhältnis
mit Rechtsanſpruch umgeändert werden. Spätere Aufgabe der
G ſetzgebung und weiterer Kreiſe aus der kommunalpolitiſchen
Tätigkeit dürfte es ſein, das bisherige Kommunalbeamten und
Kommurnalbeſoldungsgeſetz unter Einſchluß der ſeßhaften Ge
meindearbeiter einer Reviſion zu unterziechen.

Recht erheblich ſind die Aufgaben, di den Gemeindever
waltungen auf dem Gebieke des Geſundheitsweſens zuſtehen.
Namentklich in kleineren Gemeinden ſieht es auf dieſem Gebiete
noch vielfach arg aus. Ausreichende Verſorgung mit her
Trinkwaſſer, die ordnungsmäßige Abfuhr der Fäkalien, vor
allem der Bau von n r müſſen, wenn einzelne
Gemeinden zu gering an Bevölkerung ſind, im Wege des ge-
meinſamen Zuſammenwirkens mehrerer Gemeinden oder mit
Hilſe des Kommunalverbandes erſtrebt werden. Dasſelbe gilt
in noch höherem Maße für zwei der augenblicklich wichtigſten
Gebiete: der Wohnungs und e 3 Hierbei wird die
Mitwirkung der ſtaatlichen Stellen n entbehrt werden
können, weg7 von den tigen J mſprechende Anregun ge ein werden. rrichtunge

ielplätze für die hera ende Jugend i e größa r ſchenken, weil dieſe Einrichtungen geeignet ſind, zur

körperlichen rtüchtigum der Jugend beizutragen.
Als Krönung hierzu kommt die h iſtige ErZiehung unſerer heranwachſenden Gener in ehe gut

dem Klaſſencharakter der ule verſchloſſen blieben.
Alles in allem bilden die Gemeinden mit ihren vielgeſtal-tigen und weitverzweigten Aufgaben das Fundament, a m

ſo ein demokratiſches und ſozialiſtiſches Staatsweſen entwickeln
ann.

Es wird daher ganz von der Vertretung in den einzelnen
Gemeinden abhängen, in welcher Gangart dieſe Entwicklung
vor ſich gehen wird. Deswegen auch das Geſchrei unſerer

Eegner, welche dieſe Entwicklung ſürchten, weil ſie ihre Inter
ſen aus nächſter Nähe angreift. Ein Grund mehr für uns,
n den agen, die für die Gemeinden feſtgeſetzt werden,

zuf dem Poſten zu ſein.

C
An die Purteigenoſfen und -Genoſſinnen

es Bepirls!
Die Wahlen zu den Rationalverſammlungen

für das Reich und für Preußen haben weit höhere
Unkoften verurſacht, als wir vorausgeſetzt haben.
Es ſind deshalb noch viel Ausgaben zu decken.
Wir bitten daher die Genoſſen dringend, die frei
willigen Sammlungen noch fortzuſetzen,
um auch unſererſeits einen größeren Teil der Koſten
zu decken. Von der Hauptkaſſe haben wir bereits
einen ſo hohen Zuſchuß erhalten, daß es unſere
Pflicht iſt, auch ſelbſt eine größere Summe durch
Sammlungen aufzubringen.

Wir ſind überzeugt, daß die Genoſſen Ver-
ſtändnis für die Notwendigkeit weiterer Samm
lungen zeigen und ſich darum gern der Sammlung
widmen werden.

Der Bezirksvorſtand.
J. A.: R. Dreſcher.

C

Alles im Prneles
alle, 14. Februar 1919.,

Ein neuer Wahlſchwindel zur ötadtverordnetenwahl

oder was ſonſt???
Unter den Magiſtratsbeamten und Angeſtellten zirkuliert

das Gerücht, daß in der geheimen Sitzung, welche nach Schluß
der letzten Stadiverordnetenſitzung a hat, von ſeiten
der bürgerlichen Parteien ſür die Magiſtratsbeamten und An-
eſtellten eine Gehaltserhöhung beantragt worden ſei. Die
ozialdemolratiſchen Vertreter in der Stadtverordnetenverſamm-

iung hätten gegen dieſen Antrag geſtimmt.

Dieſes Gerücht iſt unwahr!

Der Sachverhalt iſt folgender: Der Direktor Paulſen von
Elektrizitätswerk kündigte r Stellung, weil ihm eine Stelle
mit 15000 Mark pro Jahr angeboten war. Die Stadt-
verordnetenverſammlung beſchloß, das Gehait des Herrn Direk-
tor in Anbetracht ſeiner Fähigkeit auf 13000 Mark pro
Jahr zu erhöhen, ausſchließlich der üblichen Teuerungszulagen.
Hierfür ſtimmten auch die Vertreter der Mehrheitsſozialdemo
kratie Gröbel und Gerig. Außerdem ſchlug ein bürgerlicher
Stadkverordneter vor, eine allgemeine Erhöhung der Gehälter
der Magiſtratsbramten und Angeſtellten vorzunehmen. Alle
Stadtverordneten waren im Prinzip dafür. Es wurde aber
beſchloſſen, die Erledigung dieſes Antrages der neuzuwählenden
Stadtverordnetenverſammlung zu überlaſſen. ßDie Sache roch eben zu Lhr nach Wahlagitation. Wir
Sozialdemokraten brauchen ſolche Manöver für die Wahl zur
Stadtverordnetenverſammlung nicht. Wir Mehrheitsſozialiſten
ſind ſtets konſequent und tatkräftig für die Jntereſſen der Be-
amlen und im beſonderen für die Intereſſen der unteren oder
mittleren Beamten und der Hilfskräfte des Magiſtrats einge
treten und werden dies auch für die Zukunft tun. War es doch
die Sozialdemokratie, die bei der Beratung des Antrages des
Sozialen Ausſchuſſes und des Antrages von Prof. Steinbrück
auf Erhöhung der Gehälter der ſtädtiſchen Bureauhilfsarbeiter
des Magiſtrats und der im Wahlbureau, Gr. Berlin, beſchäf-
tigten Hilfsarbeiter beantragte, über die vom Sozialen Ausſchuß
vorgeſchlagenen Sätze von 1 Mark für männliche und
50 Pfennige pro Tag für weibliche Hilfskräfte hinauszu

ehen.get Die Beamien und Angeſtellten des Magiſtrats erſuchen wir,

durch ſolche Manöver nicht irre machen zu laſſe und am
age der Wahl Mann für Mann für die „Liſte Kleels“, die

Liſte der Alten ſozialdemokratiſchen Partei, zu ſtimmen.
Da auf dieſer Liſte zwei Magiſtratsbeamte kandidieren,

ſo iſt die Gewähr gegeben, v die wirtſchaftlichen Intereſſen
der Magiſtratsbegmten und Angeſtellten wirfſom vertreten
werden.

„Deutſch-national.“
Unter eigenartigen Bedingungen lädt die Deutſchnationale

Volkspartei hler und Wähler anen von Halle zu dem von
Herrn Dr. Schiele zu haltenden Vortrage: „Fragen der Gemeinde
politik ein. Sie A. den Zuhörern das Recht zu, Fragen zu

len und verpfli lche Fragen zu beantworten. mu ſie nicht freie h unter Amſtänden i weite
Las der Redezeit?

geleiteter, mit bewährten Lehrkräften beſetzter Schulen. Nach Was verſtehen übrigens die Einberufer unter „nationalen“
Wählern? Wer gehört nicht dazu? National könnte man etwa
mit „völkiſch“ oder „volkstümlich“ überſetzen. Deutſch nationale
Volkspartei wäre alſo etwa eine deutſch-völkiſche Volkspartei
Früher ſprach man gern den Sozialdemokraten, den Freiſinnigen
und dem Zentrum nationales Empfinden ab. Soll das jetzt noch
damit ausgedrückt werden?. Die Einberufer hätten doch beſſer
getan, ſich beſtimmter auszudrücken. Wir Sozialdemokraten gehen
nicht mit unſerem nationalen Empf enden hauſieren und benutzen
das nationale Stichwort nicht als Werbemittel. Aber wie das
deutſche Volk über unſer völkiſches Gefühl denkt, das hat es am
19. und 26. Januar bewieſen. Die Sorge für das Wohlergehen
des deutſchen Volkes wird ſtets, in der Zukunft ſo, wie es in der
Vergangenheit war, unſer Leitſtern ſein. r.

Schiebungen im halliſchen Soldatenrat. Die Halliſche Ztg.
berichtete geſtern unter obiger Ueberſchrift, daß vom Soldatenrat
Schiebungen mit Leinen- und Körerſtoffen vorgenommen worden
ſeien und dabei ſollen einzelne Mitglieder des S.-R. 80 000 Mk.
in ihre Taſchen lanziert haben. Der Soldatenrat ſendet darauf
der Hall. Ztg. eine Richtigſtellung, in der es heißt, daß die Sache
zum Teil nicht den Tatſachen entſpricht, daß wohl Verkäufe von
Leinen- und Köperſtoffen ſeitens des S.-R. ſtattgefunden haben,
daß dies aber im vollen E.nverſtändnis des Reichsverwertungs-
amts Berlin geſchehen ſei und daß Käufer die hieſige Altkleider-
verwertungsſtelle gewe'en iſt. Richtig iſt, daß der Beamtenſtell
vertreter Roſenberg ohne Wiſſen des Vorſtandes einen
Poſten Köper an eine Zivilperſon verkauft und e'ne anſehnliche
Proviſion in die Taſche geſteckt hat. Der Soldatenrat ſelbſt
hat mit dieſer Schiebung einer Einzelperſon nichts
zu t un; Roſenberg iſt verhaftet worden und der Soldatenrat be
tont, daß er iede Verfehlung eines ſeiner Mitglieder ſcharf ver
folgen und bekämpfen wird.

Jch habe mein Amt als Militärbevollmächtigter und Vorſtand
der Militärkommiſſion des Soldatenrats bis zur Be'ſchlußfaſſung
durch den noch zuſammentretenden weiteren Soldatenrat nieder
“gelegt, da ich es mit meiner Ehre nicht vereinbaren kann, mit
Leuten zuſammenzuarbeiten. denen man den Vorwurf ehrenrühriger
Handlungen macht, wie heute in der Abendausgabe der Halliſchen
Zeitung veröffentlicht wird. Mich trifft keiner dieſer Vorwürfe.
Meine Dienſtgeſchäfte werde ich bis auf weiteres proviſoriſch

weiterführen. Ferchlandt,Militärbevollmächtigter des Soldatenrats

Merſeburg. Arbeitszeit in den offenen Ge-
ſchäftsräum en. Die achtſtündige Arbeitszeit iſt jetzt faſt über
all durchgeführt, nur in den ſtädtiſchen Bureauräumen und in den
offenen Geſchäftsräumen läßt die Einführung noch vielfach zu

übrig. Da aber auch bei dem hier in Betracht kommen-
den Perſonal der Wille vorhanden iſt, ebenfalls durchzuſetzen was
recht iſt. iſt es ſchließlich ſehr intereſſant, in welcher Weiſe die
hamburgiſche Konſumentenkammer Vorſchläge an den Wirtſchafts
rat zu Hamburg gemacht hat Dieſe lauten: Die Konſumenten-
kammer ſteht nach genauer Ab wägung aller Gründe und Gegen
gründe auf dem Standpunkte. de die Einführung der achtſtün-
digen Arbeitszeit reſp. riß in den offenenVerklaufsſtäiten durchaus möglich iſt, daß ſie aber von einer Neu
regelung der Verkaufsjeit begleitet ſein muß. Arbeitszeit
und Verkaufszeit müſſen gleich oder annähernd
gleich ſein, da ſonſt die ach:ſtündige Arbeit szeit
eine einſeitige Bevorzugung der Geſchäfte ohneangeſtelltes Perſon bedeuten würde Daß ſich

die Verbraucher an eine kürzere und für dje einzelnen Branchen
gleichmäßige erkaufszeit ſchnell gewöhnen. hat die Kriegszeit be-

wieſen. Jetzt dürfte die Durchführung einer ſolchen Verkaufszeitnoch um ſo weniger Schwiorigkeiten machen, als inzwiſchen in oft

allen gewerblichen Betrieben die achtſtündige Arbeitszeit eingeführt
und dieſe auch vielſgch eine durchgehende iſt. ſo daß die Angeſtell
ten nd Arbeiter früher als ſonſt nach Haufe kommen, aber auch
im andern Falle den Arbeitern. wenn ſie von der Akbeitsſtätte
kommen Gelegenheit zu geben, ihre Bedürfniſſe zu decken. Jm
Intereſſe der Kanſumenter und letzten Endes auch den Angeſtell-
ten, die kein Jntereſſe an der Schädigung der Konſumgeneſſen-
ſchaften und der Förderung unkontrollierharer, jeden ſoziglen 2ha
rakters entkleideten Zweigbetrieben haben können, wäre es zu
begrüßen, bald energiſch Wandel darin zu ſchaffen.

Weißenfels. Parteiverſammlung. Am Sonnabend,
den 8. Februar fand im „Roten Löwen“ eine ſehr ſtark beſuchte
Mitgliederverſammlung ſtatt Der Vorſitzende Genoſſe
Kieſel ſprach zunächſt über die bevorſtehenden Stadtver-

a

ordneten wahlen die nunmehr bereits am 23. Februar
ſtattfinden. Ausgehend von den Wahlen zur deutſchen National-
verſammlung kem er arf die verſchiedenen jn Ausſicht geſtellten
Liſten zu ſprechen. Eine gemeinſchaftliche Liſte mit der unabhän
gigen ſozialdemokratiſchen Partei aufzuſtellen, ſei aus den bekann-
ten Gründen geſcheitert. Jn der an'ſchließenden Ausſprache wurde
von verſchiedenen Rednern bemerkt. in Zukurft erſt die Meinun-
gen der Mitglieder zu hören. ehe ſolche Verhandlungen mit den
Unabhängigen gepflogen werden. Jm übrigen wurde betont. daß
bei einer guten Agitation eine ſtattliche Anzahl von Mandaten
gewonnen werden können. Zur Aufſtellung der Kandidaten hatten
verſchiedene Jntereſſengruppen Wünſche auf Berückſichtigung ge
äußert. Die Liſte wird demnächſt voröffentlicht. Bei Punkt Preſſe
wurde berichtet, daß die Halleſche Volksſtimme auch in Weißenfels
dauernd an Abonnenten zunehme, aber für die immer weitere Vet-
breitung die beſte Agitation die von Mund zu Mund ſei. An-
meldungen a die Volksſtimme werden von Frau Bach an
genemmen. Nachdem Genoſſe Kieſel noch über die zu leiſtende Ar
beit am Tage der Wahl geſprochen und die Anweſenden
Mitarbeit aufforderte, beſchäftigte man ſich auf Antrag des Ge
noſſen Gärtner mit der Wahl eines Agitationsausſchuſſes. Zum

Schluß gab der Vorſitzende bekannt. daß der bereits angekündigte
Vortrag bei der nächſten Mitoliederverſammlung auf die Tages-
ordnung komme. Hierauf Schluß der ſehr gut beſuchten und auch
anregend verlarfenen Verſammlung.

Naumburg Die Höchſtmenge an Pferdefleiſch,
die auf den Kopf des Haushalts abgegeben werden darf. wird bis
auf weiteres gemäß S 3 der Anordnung über den Verkehr mr
Pferdefleiſch vom 3. Februar 1919 auf 500 Gramm mit eingewach-
ſenen Knochen oder auf 400 Gramm ohne Knochen feſtgeſetzt.

Gleſien (Kreis Delitzſch). Für den Volksbund zum Schutze der
deutſchen Kriegs- und Zivilgefangenen wurden in Gleſien, Wer-
litzſch Benditz. Wiedemar, Kölſa, Schweiditz, Wiſeng, Rabutz,
Ennewitz, Kockwitz innerhalb der letzten acht Tage im Kreiſe De
litzſch über 800 Miglieder geworben Die Angehörigen aller poli
tiſchen Parteien wollen zum Schute unſerer kriegsgefangenen
Landsleute beitragen. Es iſt dies geradezu vorbildlich und recht
erfreulich, da ja auch unſere bedauernswerten kriegsgefangenen,
deutſchen Dulder allen Parteien angehören. Der Volksbund wird
in Anerkennung deſſey am Sonntag, den 16. d. M. im Gaſthof zu
Gleſien eine große allgemeine Kundgebung zugunſten unſerer
kriegsgefengenen, deutſchen Landsleute veranſtalten. Es werden
dabei auch einige ehemalige Kriegsgefangene aus unſerer engeren
Heimat über ihre Erlebniſſe in ſibitriſcher, ruſſiſcher, engliſcher und
franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaft berichten. Außerdem ſollen die
Plitgliedskarten und die für die Kriegsgefangenen beſtimmten
Grußkarten zur Verteilung kommen. Jedermann iſt zu dieſer Ver
anſtaltung freundlichſt eingeladen.

u reger

El da. Zur Gemeindewahl. Die von der alten
lozial demokratiſchen Vartei kür den vergangess Rontag



nach Hummels Vereinshaus einberufene Fffenkliche Verſammklung,
war von etwa 150 Männern und Frauen beſucht. Die Verſamm-
lung ſollte unſere Beteiligung an den Gemeindewahlen in Elſter-
werda und den Nachbarorten vorbereiten. Eingele tet wurde die
Verſammlung mit einer Begrüßungsanſprache des Genoſſen Lehrer
Wehner. nun erörterte der Referent des Abenos, Genoſſe
Gründlich-Biehla, in längeren Ausführungen die Bedeutung
der Gemeindewahlen und die Aufgaben die unſere Genoſſen in
den Gemeindevertretungen zu erfüllen haben. Zum Schluſſe ſeiner
Ausführungen forderte der Redner zum Beitritt in den ſozialdemo
kratiſchen Verein (alte Partei) auf, ſowie zum Leſen und zur Ver,
breitung unſerer Parteizeitung, der Halliſchen Volksſtimme, da
beides weſentlichfte Vorausſetzungen für gute vnd dauernde Er-

olge der Partei ſeien. An der folgenden Ausſprache beteiligten
ich die Genoſſen Wehner, Bräming und Kalex, ſowie Genoſſe Ham

mer aus Falkenberg. Eine ganze Reihe R euaufnahmen von
Männern und Frauen in den VParteiverein ſowie eine Anzahl
Abonnements auf die Volksſtim me bildeten den Erfolg
der Verſammlung. Er zeigt, daß es auch hier mit unſerer Sache
vorwärts gedt. Die nächſte Sitzung unſeres Parteivereins findet
Sonnabend, den 15. Februar, abends 8 Uhr. im Vereinslokal
Hummels Vereinshaus) ſtatt. Jn ihr wird die Kandidatenauf-

ſtellung unſerer Partei zu den Gemeindewahlen ſtattfinden. Auch
nen aunfzunehmende Mitglieder ſind dazu eingeig den. Am Sonn
tag den 16. Februar, wird Genoſſe Arbeilec, :retär Kleeis-
Halle in zwei öffentlichen Verſammlungen unſer Ge-
meindeorogtamm entwickeln. und zwar vormittegs 11
Uhr in Biehla in Enaelmanns Gaſthof und nachmittags 2 Uhr
in Elſterwerda in Hoppenz Geſellſchaftshaus. Genoſſe Kleeis
iſt durch ſeine langjährige gewerkſchfatliche Tätigkeit ſowie durch

ine Kandidaturen zur deutſchen und preußiſchen Nationalver-
ammlung ja auch hier wohl bekannt. ſo daß auf einen guten Ve

ch der Verſammlungen zu rechnen iſt.

Kreiskonferenz des Kreiſes WittenbergSchweinſt.
Am 9. Februar tagle im Lokal zur Linde in Klein-

Wittenberg eine Konfetenz. Es waren 22 Orte vertreten.
Die Tagesordnung lautete: 1. Bericht über die ſtattgefundenen
Wahlen, Referent Gencſſe Schlem m. 2. Die bevorſtehende Ge
meindevertreterwahl und Stelluagnahme. Referent Genoſſe Dahn.
3. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt nahm Henoſſe Schlemm das
Wort und gab ein anſchauliches Bild von dem Wahlergebnis im
Kreiſe Witlenberg-Scharers: ermahnte die Anweſenden nicht dieHände in den Se zu legen, ſondern immer in emſiger Tätigkeit

zu bleiben damtt die Porte:le der Partei auch erhalten bleiben
und noch vermehrt werden Der Vortrag wurde von allen An-
weſenden mit großem Beifenl re Eine rege Aus-

folgte und im allgemeinen kam in einer Reſolution der
danke zum Ansdeuck, die beſagte, daß es notwendig wäre, eine

geeignete Perſon mit den laufenden Geſchäften zu betrauen, be
jiehentlich anzuſtekkea. Für dieſen Poſten wurde Genoſſe Schlemm
vorgeſchlagen Zum zweiten Punkt ſprach Genoſſe Dahn er er-
fkänterte in längeren Ausführungen die Bedeutung der Wahl und

rderte zu r Bete:ligung und Agitatior auf. Ferner erläu-erte Genoſſe Dahn die dardheden der Wabl und die Veſchaf en

heit der Siimmzettel Jür die Siodt Wittenberg iſt eine Eini-
ung in der Weiſe gzuſtarde gekommen. eine gemeinſame Liſte zurEtabtwerordnetenwaß vufzuſtellen. In Piſirit kam keine Ver-

einigung zuſtande. Die ſcheiterte ar dem urerhörten Verlangen,
daß wir geſchloſſen zur A. S. P. übertreten ſollten. Dieſes kind-
liche Anſinnen wurde von unſeren Genoſſen ſelbſtverſtändlich ab-
r Jn Wittenberg ſoll eine gemein'ſchaftliche Verſammlung
zur Stadtverordnetenwahl ſtatt'inden. Nach Erledigung einiger

rig Angelegenhei?en fand die anregende Konferenz ihren

Bremen und Hamkurg. Werde irgendwo die Neuwahl der Orks-
verwaitung durch fremde Eingriſſe erzwungen, ſo ſei die Aner

kennung durch die Zentralvorſtände zu verſagen. Das Räteſyſtem
ſei keine leiſtungsfähige Organiſation es zerſplittere die Einheit
des Berufszweiges und mache den Lohn von der Rentabilität des
Einzelbetriebes abhängig.

Alle bisherigen Geſetze der Solidarität des Eintretens gerade
für die Schwöcheren und ungünſtiger Geſtellten hören hier auf:
jeder nimmt für ſich, was er iriegen kann Vielleicht empfehle es

die gewerkſchaftlichen Grundgeſetze in die Reichsverfaſſung auf
nehmen. Die Erörterung bewegte ſich faſt durchgehends in glei-
er Richtung; im Vaugewerbe lehnt man ſogar mit größeren Voll

machten ausgerüſtete Arbeiterausſchüſſe ab. Von anderer Seite
wurde die Schwierigkeit der Eingliederung der Arbeiterräte zwar
nicht verlannt, aber empfohlen, die vielfach tüchtigen Elemente
möglichſt unmittelbar für die Gewerlſchaften nutzbar zu machen.

Der Vertreter des Bergarbeiterverbandes erblictt in den vor
geſchlagenen Arbeitskammern für den Bergbau ein zweckmäßiges
Mittel, die durcheinanderlauſenden Stromungen in den Berg
revieren ouf beſtimmtere Ziele hinzulenten. Jm Steindrucgewerbe,
das zu z auf Export angewieſen iſt, haben die Arbeiterräte durch
ihre wilden Lohntreibereien geradezu eine tolle Verwirrung ange
richtet.4 Beim Punkt „Arbeitsloſenugterſtützung und Beſchäftigungs-

möglichteiten“ ſchilderte Saſſenbach ſeine Berliner Erfahrun-
gen als Leiter der tommuralen Fürſorgeorganiſation. Täuſchun-
gen ſind bei der Tranſpruchnahme der Gemeindehilfe nichts Sel-
tenes, andererſeits ſind ader auch viele Berichte über annehmbare
Beſchäſtigungsangebote u nd deren Zurückweiſung übertrieben und
unbegründet. Jmmerh'in wurde ull eitig der tatſächliche Rückgang
der Arbeitsleiſtung zugeſtanden und bedauert. Die Frage Legiens,
wie ſich vie Geweczeſchaſten hinſichtlich der Arbeitsloſenunterſtützung
weiterhin verhalten ſollen wurde allgemein dahin beantwortet,
daß dieſe nicht eingeſchräönkt oder aufgehoben werden könne. Ob
die Bezieher von Erwerbsloſenunterſtutzung Veitrag zu zahlenhaben, bleibt bei der Verſchiedenartigkeit der Verhältniſſe weiter

den einzelnen Verbänden überlaſſen.
Leipart berichtet über die Tätigkeit der Arbeitsgemein-

ſchaft. Ein gewiſſer Widerſtand hat ſich zu regen begonnen, weil
manche Unternehmer die Witkontrolle der Gewerkſchaften zu weit-
gehend finden. Ferner möchten viele Unternehmer die Arbeits-
tiammerfrage in der Ferſenlung verſchwinden laſſen, weil das
paritätiſche Zuſammenwirken in der Arbeitsgemeinſchaft das höhere
Ziel darſtelle und deshalb nicht beeinträchtigt werden däürfe. Dem-
gegenüber haben die Geweriſchaftsrertreter ſtets betont, daß ſie
auf den öfſentlich-rechtlichenn Voden, den ſi Durch die Arbeits-
kammern erhalten, nicht verzichten können. Jn vielen Zweigen
ſchreite zudein die Bildung der Fachtruppen und -ausſchaſſe ſehr
lang am fort An die Stelle Schliges, der das Arbeitsminiſterium
in Württemberg überrahm, wurde ſchließlich Cohen-Berlin ge-
wählt.

Welter nahm die Konferenz einen Proteſt gegen die Zurück-
haltung deutſcher Kriegsgeiangener an.

Auf Anregung von Thomas und Leipart wird eine Kommiſſion
gerählt, die ein Altionsprogramm für oeie Gewerkſchaften und die
Sotzungen für den Bund der deutſchen Gewert ſchaften qusarber ter
ſoll; auch die Sozialiſierungsfrage ſoll von ihr behandelt werden.

Dem Proteſt der Reeder gegen die Art der Jn anſpruchnahme
der deutſchen Handelsflotte durch die Entente ſchließt ſich die Kon
ferenz nicht an. Ein Antrag der Holzarbeiter in Stuttgart, von der
Nationalverſammlung die geſetzliche Feſtlezung eines Minimal-
lohnes zu fordern. wird abgelehnat; ebenſo die Gewährung ron
Kinder-Teuerungszulagen an die Angeſtellten der General-

Vollstümliche Hochſchullurſe.

Von Profeſſor Dr. Paul Menzer.

iuß Alle Teilnehmer waren von ihrem Verlaufe voll be
Kriedigt

„GZ

Deſſan. In der h Stadtverordneten gah der
Stadtverordnete Peus (Soz.) der
e es ein Skandal ſei, daß der frühere Oberbürgermeiſter
Dr. Ebeling für die von ihm begangenen Lebensmittelſchiebungen
nicht zu faſſen ſei. Es ſei nicht zu verſtehen, daß ein Diſziplinar-
derfahren zur Unterſuchung im Amte begangener Schlednngen nurdeswegen unmsalich ſein ba weil das Entlaſſungsgeſuch von der

Stadtverordnetenver'ammlnung genehmigt worden ſei. Das Rechts
geiſibl des Volkes känne ſich damit nicht abfinden. Die Folgenieſer falſchen Entſcheidung ſeien weder für die Richter wie für die
Stadtrererdneten angenehm, denn man verdächtige dieſe des Ein
verſtändniſſes mit r Siadtoerordnetvorſteher Dr. Cohn er-
widerte, die Entſcheidung des Tiſziplinargerichts ſei ein ber
Die Wiederaufnahme des Verfahrens könne aber nur im Wege
Lines neuen Geſetzes erreicht werden. Es müßte ein entſprechender
Antrag im Landtag geſtellt werden.

Sendershauſen. Um der Wohnungsnot zu ſteuern. be
o der Gemeinderat die Gründung einer Baypengwer
ie von der Stadt finanziell unterſtützt werden ſoll. Außerdem

ſollen n Gebäude und Kaſernen zur Linderung der Woh-
aungsnot in Anſpruch genommen werden.

Meerane. S erſtenmal ſind jetzt vier unbeſoldete, der
zialdemotratiſchen Fraltion angehörende Stadträte ins Rats-
Uegium eingezogen. Der Poſten des Stadtverordnetenvorſtehers

wurde gleichfalls durch einen ſozialdemokratiſchen Stadtverord-
neten beſetzt.

Mittweida. Der Vorſtand der Ortsgruppe der ungabhängigen
ſozialdemotratiſchen Partei fordert ſeine Anhänger und Freunde
auf. bei der Stadtverordnetenwahl die ſozialdemokratiſche Liſte zu
wählen, um eine reaktionäre Mehrheit zu verhindern.

Aue. Jn der erſten Sitzung des neuen Stadtoerordnetenkolle-
iums, in der r Ziegler einſtimmig als Vorſeh gewählt wurde, beſeitigte man ſofort die bisherige bürger-

iche Mehrheit im Rate, indem an Stelle von drei ausſcheidenden
und zwei verſtorbenen Siadträten fünf Sozialdemolraten, darun-
ter vier Stadtverordnete, als undeſoldete Natsmitglieder gewählt
wurden, denen nur noch vier bürgerliche Stadträte gegenüberſtehen.

Dresden. Pockenerkranknng. Jn den letzten beiden
Wochen ſind 5 und 34 Fälle an r vorgekonmen,
womit eine Geſamtſumme von 204 Fällen erreicht iſt. Die Zahl
der Todesfälle beträgt 21.

Güſtrow. der Stadtverfaſſung. DieBürgeraus dige beſchäftigte ſich Januar 1919 mit einem vom
Arbeiter Diefenbach eingebrachten Antrag betreffend Aenderung
der Stadtverfaſſung. Danach ſoll dem Magiſtrat nicht mehr das
Recht der Beſchlußfaſſung zuſtehen, r nur noch das Recht der
Kontrolle, &7 e dir reren er Vorlagen und die Ausfüh-derſelben. Dahingegen die h ung einzig und
allein Soche des Bürgerausſchuſſes ſein. Obgleich die Berechtigung
dieſes Antrages allſeitig anerkarnt wurde, hielt man ihn doch mir
Rückſicht auf die zu erwartende neue Städteordnung für verfrüht
nd lehnte ihn zurzeit ab.

Konferen; der Vertreter der Verbands
gorſtünde.

[1. and 2. Februar 1019 in Berlin.)
Rach Mitteilungen des Auswärtigen Amtes werden vier Vertreter der Teweriſgeften zu den Friedensverhandlungen zugezogen

n.

Am 8. März ſoll eine internationale Gewerkſchaftskonferenz
in Amſterdam ſtattfindenen n der rdnung „Die Gewerkſchaften

nicht in Arbeiterkreiſen Aus

Jn den ſchweren Tagen de das deutſche Volk durchleben muß,
e die Hoffnung nach Anzeichen, die eine beſſere Zukunft zu ver
prechen ſcheinen. Sie fehle: aud wohl trotz vielfacher Enttäu-

ſchungen nicht ſo ganz, vor allem haben viele unter uns ſchon deut-
lich begriffen. deß nur eine Erneuerung unſeres inneren Weſens
einen neuen Auſſtieg unſeres Volles herbeiführen kann. Vei Lö-
ſung dieſer Aufgabe darf niemand. der ſeinen Veterlandsgenoſſen
etwas zu geben hat, müßig bleiben wir müſſen das, was wir an
geiſtigen Gütern beſitzen, freigebig und gern mitteilen. Von einem
ſolchen Geiſte fühlen ſich auch unſere Univerſitäten angetrieben,
wenn ſie mehr als früher durch ihre Vertreter zum Volk zu ſprechen
uchen, wie dies auch in unſerer Stadt vielfach geſchehen iſt. Dieſe
em bungen dienten ror nen du n Fcu fu Du

fen der Gegenwart an der politiſchen Erziehung und Bildung
nſeres Bortes treten. e eklar darübec, daß noch mehr geſchehen müſſe. Volkstümliche Hoch
ſchulkurſe wurden ſeit längerer Zeit geplant und nun hat in dieſen
Tagen der Senat unſerer Univerſität beſchloſſen, daß die Univerſi-
tät von ſich aus dieſe Pläne verwirklichen ſolle. Damit wird nun
auch in Stadt ein Gedanke zur Durchführung gebracht. der
zuerſt in England und Amerika. dann aber auch in Deutſchland
und beſonders in Deutſch-Oeſtereich ſeit Jahren ſchon gewirkt und
wertvolle Re'ultate gezeitigt hat. Er entſprang aus der Ueber
legung, daß es unſerem durch die zunehmende rbeitsteilung in
die verſchiedenſten Berufe geſpaltenen Volke immer mehr an einer
gemeinſamen Bildung fehle. Beſonders erſchien es notwendig, der
arbeitenden u deren Leben im Zeitalter des fabritk-
mäßigen Großbetriebes ſo viel an inneren Werten verloren hat,
einen reicheren Lebensinholt zu geben. Wie der Arbeiter im Zu
ſammenhang des modernen Kulturlebens einer der wichtigſten Fak-
toren für die Schaffung der Kulturgöter iſt, ſo hat er auch einen
Anſpruch darauf. an ihnen mehr als bisher teilzunehmen. Die ſo
entſtehende Aufgabe kann nun vor gllem die Wiſſenſchaft erfüſſen
als die große Vermittlerin deſſen, was Menſchen auf allen Gebie-
ten des geiſtigen Schaffens in Kunſt und Philoſophie, Wiſſenſchaft
und Technik erzenet haben Es gilt einen Vereinigungspunkt her-
zuſtellen, an dem die heute einasder ſo fremd und feindlich gegen-
ſiberſtehenden Klaſſen ſich verſtehen können. Für jeden, der nach
des Tages Laſt und Mühe und aus der Eintönigkeit des Berufs-
lebens heraus nach einer Erfreſchung ſeiner Seele lechzt. ſoll Nah-
rung geboten werden. Zweifelnden ſei es geſagt, daß ſolch Be
dürfnis in der Seele des einfachſten Menſchen e lt und daß
ſeine Befriedigung zu einem ſchönen und reichen Erleben führt.
So wenden ſich dieſe volketümlihen Kurſe, wie ihr Rame ſagt, an
alle, ſie wöchden möglichſt vielen etwas geben.

Soll ein ſolches Unternehmen eine tiefere Wirkung ausüben,
ſo muß es vom Geiſte echter Wiſſenſch ift getragen fein. Deshalb
ſollen nicht nur flüchtig. Anregungen n Einzelvortrögen gegeben,
ſondern ein ahgrgrenztes Gebiet der Wiſſenſchaft ſoll in einer Vor
tragsrehe behandelt werer. Neben den Fragen, die ſich jeder
denkenden Seele aufdrängen, neben künſtleriſchen Anregungen ſind
es beſonders die Lehre und Ergebniſſe der Raturwi n und
ihre Anwendung auf das Leben in der Technik, die gewiß lern
begierige Zuhörer finden werden Gerade die hochentwickelte, an
die ausgiebigſte Verwertung der Maſchine gebundene moderne Jn
duſtrie drängt ja überall zu Fragen, die über die bloße praktiſche
Anwendung zu wiſſenſchaftlicher Einſicht führen.

Von dieſen Ueberzeugungen geleitet und in der Hoffnung, für
ihre Bemühungen Verſtändnis zu finden, werden noch in dieſem
Monat volkstſimliche Hochſchulkurſe beginnen, in denen die Herren
Profeſſoren Abderhalden über „Grundlagen der Ernährung
und des Stoffwechſels“ Waekoldt über Die neue Kunſt“,
Waentig Fker Arbeiterfrage und Arbelterbewegung in den
wichtigſten Kulturländern vor dem Kriege“. Mie Uber „Eletrizi
tet und Magnetiemus“ ſprechen werden. An ſechs Abenden ſollen
dieſe Themen behandelt werden, der Eintrittspreis ſA auf eine
Mark für alle ein einzelnes Thema dehandelnden Abende demeſſen.
Das Rähere enthalten beſondere Anzeigen.

doffrungsfreuria gehen wir Univerſitätslehrer an dies Werk,
das der Volkserziehung im ſchörſten Sinne des Wortes gewidmet

Tageso
während der Resdlutlonszert“ beſpricht Legien zunächſt

Vergewaltigung derzux Ausſchaltung und rlſchaften wie in iſt. Unſere Univerſität ladet alle Stände ein, an den höchtten Gä

jtiere, Vieh, Hunde, Fahrzeuge, Geſchirre,

kern teil zunehmen die ihr anvertraut ſind, damit ſie durch ſie zu
einem Strom des Lebens in den Seelen der Menſchen w. den.

e

Geweriſchaftlihes
Der Verband Deutſcher Buchdrucker hatte am 1. Januar d. J.

einen Vermögensbeſtand von 12 5027 906, 16 Mk. u 12 483 5 10 67
Mark am 1. Oltober 1918. Durch die aroße Arbeitsloſig.eit, die zur
Zeit im graphiſchen Gewerbe herrſcht und fortwährend noch im
re begriſſen iſt, wird dieſes große Vermögen eiver modernen

Arbeitergeweriſchaft wohl eine weſentliche Minderung erfahren.
Am 1 Februar d. J waren in Leipzig z. B. 1153 Verbandsmit-
glieder arbeitslas.

Streik der Holzarbeiter in Magdeburg. Geſtern morgen leg-
ten in etwa 20 BVetrieben annähernd 406 Bau und Möbeltiſchler
die Arbeit nieder. Der Grund iſt Nichtbewilligung von Lohn-

Parteinachrichten.

Der Verband ſozialdemokratiſcher Lehrer und Lehrerinnen
Bayerns, Geſ.höfteſtelle München, Agnesſtraße 20/1V, bittet be
ſtehende ſozialiſtiſche Lehrerverbände, ihm Ramen, Ort des Ver-
bandes, Vorſtandſchaft. Geſchäftsſtelle und viigiederſtgrd mit-
teilen r wollen. Statuten, Programne, Flugblätter wären ſehr
weri voll.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des ſächſiſchen Landtages hielt
am Dienstag in Dresden eine Sitzung ab, in der eine allgemeine
Ausſprache über die künftigen gaben der Landespolitik und die
Arbeit in der Volkskammer ſtattſand. Jn den Fraltionsvor'tand
wurden gewählt: Sindermann-Dresden, Wirlh Dresden und Fräß-
dorf- Dresden als Vorſitzende ferner gehören dem Fraitionsror-
ſtand an die Genoſſen Langer-C r Uhlich-Dresden, Möller-
Leipzig, Müller-Zwickau und Felliſch-Chemnitz.

Dleeelà.OebEK„AGAE—

Engeſandt.

Tiefſtand der Geſinnung.
Der Dienstagabend in den Germaniaſälen war wieder ein

wal ein Weweis dafür, daß es den meiſten Menſchen nicht möglich
iſt, unperſönlich, rein ſachlich zu diskutieren. Beſonders die Art
und Weiſe, wie ein Demolrat gegen Herrn Profeſſor Waentig
auſtrat, zeugt non dem Tieiſſtand der Geſinnung einzelner Men-
ſchen. Dieſe Kampfesweiſe war man bisher nur bei der Wahl
propaganda der Deutſchnationalen Volispartei gewöhnt. Um ſo
erſtaunlicher iſt es, datz der Redaer ein Vertreter der Domorratie
zu ſein vorgibt. Reben ihm wirlte da ja der Vertreter der Deutſch
nationaler direkt harmſos. Verwunderlich iſt die faſt allgemeine
Verſtändnisloſigkeit, mit der man Herrn Profeſſor Maentig als
wiſſenſchaftlichen Sozialiſten begegnet. Trotzdem aus ſeinen Aus-
führungen ſtets klar herroraeht, daß er nicht der t
tiſchen Partei als ſolcher und nicht den Unabhängigen
das Wort redet, wurde er in der Diskuſion faſt ausſchließlich als
Vertreter der Unabhängigen hingeſtellt. Hätte femand ſich die
Mühe genommen, dem Debut des Reſerenten bei den Vertretern
der Gewerktſchaften am Montag abend im Volkspark beizuwohnen.
ſo hätte er mit Leichtigkeit ein klares Urteil über Herren Prof.
Waentigs Stellungiahne zum Sozialiemus bilden können, der
ihm als Grundlage zum Wiederaufbau des nationalen Staates

erſcheint. E.e m Vetanntmawhung.

Auf Grund des Geſetzes vom 14. 12. 18 betr. Ablieferung von
Heeresgut (RGBl. 1918 Nr. 181) und der vom Miniſter des Jnnetn
hierzu ergangenen Ausſührungsanweiſungen vom 28. 12. 18, ſowie
den Verfügungen des Reg.-Präſ. zu Merſeburg vom 8. 1. u. 4. 2. 19
wird für den Stadikreis Halle beſtimmt:

1. Jede Perſon, die ſich unbeſugt im Veſitze von Heereswaffen
und Heeresmunition befindet hat dieſes dis ſoäleſtens 18. Februar
1919 bei ihrem zuſtändigen Polizeiredier oder dei einer militäri
ſchen Dienſtſtelle der hieſigen Garniſon abzuliefern. Die Sammel
ſtellen geben über die Zahl und Art der abgelieſerten Stücke Emp
fangsbeſcheinigungen aus.

2. Alles ſonſtige noch im Beſide unbefugter Verſonen befindliche
Heeresgut, nämlich: Gelder der Heeresverwaltung, Kraftfahrzeuge,
Zubehör und Betriebsſtoiſe, Pferde oder ſonſtige Re. t. und Zusg-

ingeze, Motore uſw.,
Bekleidungs und n W ebens- und Futter-mittel, Rohſtoffe uſw. ſind bis zum 15. Februar 1019 bei der
Ponigeiverwaltung, Abt. A, mit der äuheren h „Betrifft
Heeresgut“ unter genauer Angabe der Adreſſe ſchr ftlich oder
mündlich, aber nicht durch Fernſprecher, anzumelden. Ueber die
Ablieferung erfolgt dann in jedem Einzelfalle nähere Anwei'ung.

3. Wer der unter Ziff. 1 angeordneten Ablieferung bezw. der
unter Ziff. 2 angeordneten Anmeldung rechtzeitig nachtommt,
bleibt fur eine etwaige vor der Ablieferung oder Anmeldung be-gangene, den akgelieferten Gegenſtand betreffende unbefugte An

eigntng alte
4. Nach Vblauf des 15. Februar 1919 werden in allen Fällen,

in denen der Verdacht Tr daß aus den Beſtänden derHeeresverwaltung ſtammende ffer. owie Heeresgut und gerät
nicht abgelieſert iſt, Durchſuchungen vorgenommen werden.

5. Loer ſich nach Ablauf des 15 Februar 1910 noch unbefugter
Weife im Ereſitze von Gegenſtänden der in Ziff. 1 und 2 bezeichneten
ſt Fofindet prird ureſchadet einer nach den allgemeinen traf

geſehen wegen der unbefugten Aneignung eiwa bereits verwirkten
h g v V. Weſetzes v. 14. 12 18 n Unterlaſſung der

»runo mit Gefängnis bis zu 5 Jahren und
wit Geldſtrafe bis zu einhunderttauſend Mark oder mit einerdieſer Strafen n

6. Die den gleichen nan betreffende Bekanntmachung
vom 16. 1. 19 wird aufgehoben.

Halle, den 13. Februar 1910.
Für den A. und S.-Rat:gez. K. Reiwand. Die Polizeiverwaltung.

vekanntwachung.

Verkehr mit Seifen, Seifenpulvern und anderen fetthalti zen
Woſchmitteln: Feinſeife und Seifenpulver dürfen nur abgegeben
werden gegen Ablieferung des für den laufenden oder nächſt
folgenden Monat sültigen, das abzugebende ſchmittel begeich
neten Abſchnittes der amtlichen Seiſenkarte, Hiernach iſt der
Vertried von ſetthaltigen Waſchmitteln im Hauſierhandel ver

ten.
Bei erlaubter Abgabe an den Selbſtoerbraucher dürfen die feſt

geſegzten Oöchſtyreiſe nicht überſchritten werden: ſie be ragen:
1. Bei Kernſeiſe und ſonſtiger Seife in ſchnittfeſter Form, mit Aus
nahme von Feinſeife, mit einem Gehalt an ttſäure von:
u) 68 und mehr vom Hundert 8 Mk. für 1 Kilogramm, vb) 50 57
vom Hundert 7,50 Mk. für 1 Ks., e) 40—49 v. S. 6 Mk. für 1 Kg.,

2. Sei Feinſeife einſchl. Packung 12

Aoo beken adengehenden Konlſee. mit einem Sedalt an Fet-

4) 30— 39 d. 5. 4.70 Mk. für 1 Kg.. e) 20—20 v. d. 925 Mt. für
1 Ka., unter 20 o. S. 1.50 M. für u 1 an

für ogramm.Bei Schmierfeife, mit Ausnahme der nach 2 äg5 in

ſäure von 38 und wer vom Hyndert 5 20 Mk. für 1 Kiloerewmn,

e e hv. 7 95o M. für 1 K. vorHalle, den 10. Februar 1010.
Für den A. und S.Rat: Die Polizeiverwaltung,

Reiwand
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